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Breslau. 

Druck   von   Otto   (.Jutsmann. 


C  /  P-^  3  3 


Beiträge  zur  Ephoros- Kritik.  IL ) 


Drittes  Kapitel. 


Die  älteste  Gescbiclite  von  Elis, 

Als  Gründer  des  elischen  Staates  nennt  Strabo  VllI  S.  3S0  den  Oxylos.  Eplioros 
giebt  fr.  15  und  29  (bei  Strabo  YIII  S.  357  ff.  und  X  S.  463  —  vgl.  auch  VIII  S.  333  — ) 
folgenden  Bericht  über  seine  Abstammung  und  Lebensschicksale.  Oxylos  war  der  Sohn  dos 
Haimon  (bei  Apollodor  des  Andraimon)  und  im  zehnten  Gliede  Nachkomme  des  Aitolos,  des 
Sohnes  des  Endymion,  welcher  einst  vor  Salmoneus,  dem  Könige  der  Epeier  und  Pisaten,  aus 
Elis  nach  dem  Lande  geflohen  war,  welches  er  nunmehr  nach  sich  benannte  und  durch 
Stadtegründungen  besiedelte.  Die  Kureten,  welche  bis  dahin  das  Land  inne  gehabt  hatten, 
drängte  er  nach  Akarnanien.  Oxylos  unterstützte  die  Herakleiden,  zu  denen  er  in  freund- 
schaftlichen Beziehungen  stand,  auf  ihrer  Wanderung  mit  Rat  und  That;  zum  Lohne  dafür 
wurde  ihm  die  Rückkehr  in  sein  Stammland  ermöglicht.  Sein  aus  Aitolern  bestehendes  Heer 
war  dem  der  Epeier  gleich.  Man  schritt  daher  nach  alter  Sitte  zum  Einzelkampfe,  und  in 
diesem  besiegte  der  Aitoler  Pyraichmes  seinen  Gegner,  den  Epeier  Degmenos,  mit  Hilfe  der 
kurz  vorher  von  den  Aitolern  erfundenen  Schleuder.  Die  Aitoler  vertrieben  hierauf  die 
Epeier  und  besetzten  das  Land.  Für  die  Richtigkeit  seiner  Erzählung  giebt  Ephoros  bei 
Strabo  X  S.  4(33  zwei  Inschriften.  Die  eine  befand  sich  zu  Therma  in  Aitolien,  wo  die 
AVahlvcrsammlungen   stattfanden,   an   dem   Sockel   eines  Standbildes   des   Aik)los  und  lautete: 

XcoQrjg  ohiöt^QU^  TtaQ'  'JkcpBLOv  tiotb  divaiq 

%Qecp^kvta,  öraÖlav  yeltov'  'Okv^TtLaöos 
'EvÖviiicövog  7ial6'  Jltakov  t6vö'  dvt&rjxav 
Jltakoi,  6(p£tBQag  ^vrj^'  f^^ftjjg  löogäv. 
Die  andere  Inschrift  befand  sich  an  dem  Standbilde  des  Oxylos  auf  dem  Marktplatze 
der  Eleier  und  hatte  folgenden  Wortlaut: 

Jlccokog  TtoxE  rovde  Xmav  avtoyßova  drj^ov 
%tri6aio  KovQ^tiv  yfjv  öogl  jTokXd  xa^cjv 
T^g  ö'  avt^s  yevBug  ÖBKazoöTtogog  Al'^ovog  vlog 
"O^vkog  aQiair^v  eKtiös  trjvde  nohv. 

*)  Vgl.  das  Programm  des  Königl.  König-Wilhelms-Gymnasiums  zu  Breslau  für  das  Schuljahr  1889/90 


Ephoros  folgert  aus  diesen  beiden  Inschriften  nicht  nur  die  Verwandtschaft  beider 
Völker  mit  einander,  sondern  dass  sogar  eines  das  Stammvolk  des  anderen  sei  {ic  aQyjiyhag 
(}?.^?.ü)V  f?r«/),  und  weist  die  Auffassung  derer  zurück,  welche  die  Eleier  als  Abkömmlinge 
der  Aitoler,  aber  nicht  umgekehrt  die  Abstammung  der  letzteren  von  jenen  gelten  lassen 
AvoUen.  (Denselben  Bericht  in  kürzerer  Fassung  giebt  übrigens  auch  Skymnos  von  Chics 
V.  473  ftV)  Die  genannten  Inschriften  sind  natürlich  Erzeugnisse  späterer  Zeit,  daher  ziemlich 
wertlos ;^"'^)  aber  sie  bekunden  jedenfalls  Ephoros' Sinn  für  Urkundenforschung. ^")  Befremdlich 
ist  in  der  zweiten  Inschrift  das  Wort  Sexar6(iTtoQog.  Als  Zeitgenossen  erscheinen  bei  Ephoros 
einerseits  Aitolos  und  Salmoneus,  andererseits  Oxylos  und  die  Herakleiden  (Temenos,  Aristo- 
demos  und  Kresphontes).  Ferner  w^aren  diese  nach  Herodot  im  vierten  Grade  die  Nach- 
kommen des  Herakles,  indem  jener  (VI  52)  folgenden  Stammbaum  aufstellt:  Herakles — 
Hyllos — Kleodaios — Aristomachos — Herakleiden.  Herakles  selbst  war  nach  Paus.  II  18,  8  der 
Zeitgenosse  Nestors,  und  dieser  hinwiederum  nach  allgemeiner  Ueberlieferung  der  Sohn  des 
Neleus,  der  Enkel  der  Tyro,  der  Urenkel  des  Salmoneus.  Hieraus  ergiebt  sich  von  Salmoneus 
bis  zu  den  Herakleiden  und  somit  auch  von  Aitolos  bis  Oxylos  ein  Zeitraum  von  nur  acht 
Generationen  nach  folgendem  Stemma: 

1)  Salmoneus,  Zeitgenosse  dos  Aitolos 

I 

2)  Tyro 


3)    Neleus 


4)    Nestor,  Zeitgenosse  des  Herakles 


5)  Hyllos 


6)  Kleodaios 

I 

7)  Aristomachos 


8)  Herakleiden,  Zeitgenossen  des  Oxylos. 

Entweder  lag  dem  obigen  Epigramme  noch  eine  andere  Rechnung  zu  Grunde,  oder 
der  Ausdruck  (hxaroaTTOQog  beruht  auf  Ungenauigkeit.  AVie  sich  Ephoros  den  Stammbaum 
des  Aitolos  gedacht  habe,  ist  nicht  ersichtlich.  Wollte  er  den  Ausdruck  (^fxwroWo^os  in 
Einklang  mit  der  üblichen  Überlieferung  des  Stammbaumes  des  Salmoneus  nnd  Herakles 
bringen,  so  musste  er  dem  ersteren  zwei  Glieder  mehr  als  dem  letzteren  geben. 

Ephoros'  Bericht  über  die  Aitoler  setzt  Strabo  VIII  S.  357  mit  folgenden  Worten 
fort:  naQakaßelv  öf  -accI  rrjv  Im^skELav  tov  tegov  tov  ^Okv^TtiaöLV,  7]V  h%ov  oi  ^Aiaioi.^'^)  öia  ö\ 
rijv  tov  '0|uAou  cfülav  tiqos  rovg  Ilocc/ckelÖag  övvouokoyrj^rjvca  Qfcöicog  Ix,  navxav  ^b%'  oqxov  rt)i' 
llltlav  hoav  sivai  roi;  Jtog.  Hiermit  vergleiche  man  Strabo  YIII  S.  333,  sowie  Diod.  YIII  1: 
xci[fL8Qcoöav    avTovg    r«    '^eco   övyxcoQ^iOcivrcov   ijx^Öov   Tiavtcov  rwv    Ekk}]vcov   und  Pol)  b.  IV   73: 


^^)  Endemann  a.  a.   < ».  S.  17. 

3«^)  Matthiessen  a.  a.  0.  S.  878. 

'')  Wie  Grote  a.  a.  0.  I  S,  642  bemerkt,  war  es  bei  den  Griechen  allgemein  Kegel,  dass  ein  siegreiches 
Volk  stets  die  Kulte  des  unterworfenen  Volkes  übernahm,  indem  ein  solcher  Kult  als  am  Grund  und  Boden 
haftend  angesehen  wurde.     Vgl.  Thuk.  IV  98. 


(Hknoi)  XaftovTEg  jcagä  tcöv  Ekh'jvcov  6vyxc6Q}j^a  Öid  rov  dyojva  xbv  'Okv^nUoi'  ieqciv  xcd  ktioq- 
^rjtov  (pxovv  rrjv  'lilüav.  Die  Stadt  Elis  blieb  unbefestigt.  Das  Land  durfte  niemand  mit  Wafl'en 
betreten.  Wer  es  mit  Heeresmacht  durchziehen  wollte,  gab  beim  Überschreiten  der  Grenze  die 
AVaffen  ab  und  erhielt  sie  erst  beim  Verlassen  des  Landes  zurück.  So  kam  es,  dass  dasselbe  von 
den  Kriegsstürmen,  welche  das  übrige  Griechenland  in  Aufruhr  versetzten,  nicht  erschüttert 
wurde  und  sich  der  Segnungen  des  Friedens  ungestört  erfreuen  konnte.  Dieser  Bericht  wird 
durch  Diod.  VIII  1  noch  dahin  ergänzt,  dass  selbst,  als  die  Perser  Griechenland  bedrohten, 
man  den  Eleiern  die  Teilnahme  am  Kriege  erliess,  weil  man  glaubte,  sie  würden  durch  eifrigen 
Dienst  der  Gottheit  die  geraeinsame  Sache  mehr  fördern  als  durch  Teilnahme  am  Feldzuge. 
Diese  Darstellung  bereitet  der  Erklärung  zum  Teil  nicht  geringe  Schwierigkeiten. 
Zunächst  sind  seine  Worte  bei  Strabo  X  S.  463  nicht  recht  verständlich:  rovg  S'  Ahifj- 
?Mvg  övyxar^Xd^ovrag  ^EireioTg  rag  aQxaiordrag  xrldai  rotv  tv  AlnoAnt  mdetov.  Aitoler  konnte 
es  doch  wohl  nicht  früher  geben,  als  es  ein  Land  Aitolien  gab,  und  dieses  erhielt  seinen 
Namen  erst  von  Aitolos.  Folglich  können  die  Anhänger  des  Aitolos,  die  ihn  aus  Elis 
nach  Aitolien  begleiteten,  nicht  Aitoler  genannt  werden,  sondern  sie  waren  sicher  Epeier. 
Ich  glaube  diese  Schwierigkeit  heben  zu  können,  wenn  ich  lese:  roug  6^  JmoAoT  avyxarsXO^ovrag 
^Eneiovg,  d.  h.  die  Epeier,  welche  den  Aitolos  (ins  Ausland)  begleiteten,  gründeten  Städte  u.  s.  w. 
Ferner  steht  Ephoros'  Bericht  (bei  Strabo  VIII  S.  357),  die  Epeier  seien  von  den  Aitolern  aus 
dem  Lande  verdrängt  worden,  in  Widerspruch  mit  Strabo  VIII  S.  354,  wo  es  heisst:  Alrcn/.ol 
yciQ  (Svyxare)Mvrsg  roTg  'HQaxMömg  xcd  avvoix}\()avrsg  'EireioTg  xaid  dvyytveiav  nalrndv  tfi'tr^aav 
T^Ji'  xoiXyjv  ^Hhv  xal  rrg  re  Thddriöog  difeUovro  Tiolh\r,  xa>  'Okvfima  vn  bxmmg  iyn'sro.  Vgl. 
Strabo  VIII  S.  341  und  Paus.  V  4,  2.  Dieser  Bericht  entstammt  wahrscheinlich  dem  Apollodor, 
da  es  sich  an  jener  Stelle  um  Homer  handelt,  keinesfalls,  wie  Busolt,  Lak.  S.  35  Anm.  45 
wähnt,  dem  Ephoros,  da  hier  nur  von  der  Abtretung  eines  Teiles  des  Landes  und  einem 
friedlichen  Zusamraenwohnon  der  beiden  Bevölkerungsbestandteile  die  Rede  ist.  Diese  Über- 
lieferung dürfte  glaubwürdiger  sein,  wenigstens  blieb  die  alte  Bevölkerung  z.  B.  auch  in 
Argolis  neben  den  Dorern  als  Synoiken  oder  Perioiken  sitzen.  Busolt,  Lak.  S.  148  vergleicht 
eine  derartige  Ansiedelung  mit  den  Niederlassungen  der  Germanen  in  Italien,  wo  die  Römer 
ein  Drittel  des  Grundbesitzes  den  Germanen  überliessen,  und  die  Eroberer  sich  auf  diesem 
Drittel  neben  der  alten  Bevölkerung  ansiedelten.  Müller,  Der.  I  S.  63  nahm  an,  dass,  weil 
die  Epeier  mit  den  Aitolern  von  alters  her  verwandt  waren,  kein  eigentlicher  Krieg  zwischen 
beiden  stattgefunden  habe,  sondern  eine  Einbürgerung  und  Aufnahme  der  letzteren.  Das 
Verhältnis  ist  jedoch  gerade  das  umgekehrte.  Um  den  Gegensatz  der  beiden  Stämme  aus- 
zugleichen und  um  die  Besetzung  des  Landes  durch  die  Sage  zu  rechtfertigen,  stellte  man 
sie  als  eine  Wiederherstellung  ursprünglicher  rechtlicher  Verhältnisse  dar  und  machte  Epeios 
und  Aitolos  zu  Brüdern,  nämlich  zu  Söhnen  des  Endymion.^^)  Welches  der  den  Aitolern 
abgetretene  Bezirk  gewesen  sei,  lässt  sich  unschwer  ermitteln.  Der  sich  von  selbst  ergebende 
Gedanke,  dass  die  Eroberer  das  beste  Stück  Landes,  d.  h.  Nieder-Elis,  das  untere  Peneios- 
Thal  und  die  fruchtbaren  Niederungen  bis  zum  Meere  ^'•^)  sich  angeeignet  haben,  wird  durch 
Diod.  XIV  34,  1  und  Xenoph.  Hell.  III  2,  23  und  30  bestätigt,  denn  als  398  die  Eleier  ihre 
Perioikengebiete  abtreten  müssen,  befindet  sich  darunter  auch  die  Akroreia,  d.  h.  der  öst- 
liche (nicht  westliche,  wie  Busolt  sagt),  gebirgige  Teil  des  Landes. 


»«)  Paus.  V  1,  8.      3»)   Busolt,  Lak.  S.  177. 
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Eine  wüitoro  Sohwieri^koit  lie.i^t  in  Ephoros'  Worten:  tikq cdaßeiv  öh  xal  rrlv  eTti^eXBtav 
rov  iBQüv  rou  'OXv^maöiv,  i]v  iixov  ol  'JxaioL  Wer  sind  diese  Achaier?  Curtius,  Pelop.  II 
S.  46  f.  —  vgl.  Zeitschr.  f.  d.  Altert.  1852  S.  3  if.  —  nimmt  an,  dass  gleichzeitig  mit  den 
Aitolern  eine  Schar  Achaier  eingedrungen  sei,  die  Pisatis  besetzt  und  daselbst  einen  achaiischen 
Staat  gegründet  habe.  Busolt,  Lak.  S.  161  Anm.  118,  der  diese  Annahme  mit  Recht  für 
höchst  zweifelhaft  hält,  schlügt  die  Erklärung  vor,  dass  nach  der  Sage  der  Perseide  (also 
Achaier)  Herakles  die  Spiele  eingerichtet,  und  späterhin  Pclops  von  Pisa,  der  Grossvater  des 
achaiischen  Agamemnon,  dieselben  glänzender  als  je  vorher  gefeiert  haben  soll.  In  den 
„Forschungen"  S.  11  nennt  er  es  nicht  unwahrscheinlich,  dass  die  elischen  Küstenstriche, 
besonders  die  von  Pisatis,  vor  dem  Eindringen  der  Aitoler  im  Besitze  einer  achaiischen  Be- 
völkerung waren,  wie  denn  in  der  Sagengeschichte  als  Hauptsitze  der  Achaier  die  Küsten- 
ebenen z.  B.  Argolis  erscheinen.  Wenn  nun  Ephoros  recht  hätte,  so  wäre  es  ganz  erklärlich, 
dass  man  auf  Herakles  die  Stiftung  der  olympischen  Spiele  zurückführte,  Aveil  er  als  Perseido 
ein  achaiischer  Heros  war. 

Um  die  Stelle  zu  verstehen,  haben  wir  uns  zu  erinnern,  dass  der  westliche  Teil  des 
Peloponnes  bei  Homer  in  zwei  Staaten  zerfällt,  Elis,  wo  die  Epeier  herrschen,  und  das  Land 
der  Pylier,  das  vom  Alpheios  durchströmt  wird  —  also  die  spätere  Pisatis  —  unter  dem 
JScepter  Nestors.^")  Von  Salmoneus  heisst  es  nun,  er  sei  König  der  Epeier  und  Pisaten  ge- 
wesen; Pisa  wurde  also  nicht  von  Epoiern  bewohnt.  Dass  beide  Volksstämme  der  Herrschaft 
eines  Königs  gehorchten,  kann  nur  vorübergehend  gewesen  sein;  Sage  und  Geschichte  wissen 
von  fortdauernden  Kämpfen  zwischen  beiden  zu  berichten.  Demgemäss  erfahren  sie  auch 
eine  verschiedene  Behandlung  von  selten  der  Aitoler,  die  sich  als  angebliche  Verwandte  der 
Epeier  notwendig  als  Feinde  der  Pisaten  aufspielen  mussten,  in  dem  Berichte  Strabos  VIII 
S.  354  (aus  ApollodorV),  indem  diese  Kuzci  övyyevnav  Trcdccidv  r]v^r]6av  rrjv  xoUrjv  ~llhv  xal 
T^g  T£  ITiöanöog  dcptUovro  7iolh]v  xccl  'Oky^inla  vit  hdvoig  tytvero.  Hier  in  Pisa  ist  also  eine 
gewaltsame  Verdrängung,  keine  vercragsmässige  Einbürgerung  anzunehmen.  Man  darf  also 
nicht  glauben,  dass  Ephoros  wie  Bekataios  b.  Str.  VIII  S.  341  —  rptjöl  de  xal  trji'  Jv^jjv 
'EnsUda  xal  'AxadÖCK  —  die  Epeier  für  Achaier  gehalten  habe,  vielmehr  hat  er  bei  den  Worten 
tmuskeiav  ,  .  .  t]v  tixov  ol  'Jxcnoi  wahrscheinlich  an  die  Neleiden  mit  ihren  Pyliern  gedacht. 

Wir  wenden  uns  nunmehr  zu  der  Überlieferung  von  dem  den  Eleiern  gewälirleisteten 
Gottesfrieden,  welche  im  Gegensatze  zu  C.  0.  Müller,  E.  Curtius,  Schömann  u.  a.  nicht  ohne 
Grund  von  Busolt,  Lak.  S.  IUI  if.  und  Forsch.  S.  21  ff.  angefochten  worden  ist.  Zunächst 
erweist  sich  die  Nachricht  Hiodors  VIII  1,  man  habe  den  Eleiern  die  Teilnahme  am  Kampfe 
mit  den  Persern  erlassen,  weil  man  angenommen  habe,  sie  Avürden  durch  gewissenhaften 
Dienst  des  Zeus  den  Griechen  mehr  nützen  als  durch  Beteiligung  am  Kriege,  durch  Herodots 
Darstellung  als  irrig.  Dieser  erzählt  VIII  72,  das  elische  Heer  sei  zu  dem  Bundesheere  der 
Griechen  auf  dem  Isthmos  gestossen;  zur  Schlacht  bei  Plataiai  seien  (IX  77)  auch  die 
Eleier  mit  einer  Truppenabteilung  ausgerückt,  jedoch  wie  die  Mantineier  zum  Kampfe  zu 
spät  gekommen;  die  Heerführer  habe  deshalb  die  Strafe  der  Verbannung  getroffen.  Offenbar 
ist  die  bei  Diodor  erhaltene  t'berlieferung  weniger  glaubwürdig:  sie  sollte  das  Ausbleiben 
der   Eleier  in   einer  für  sie   ehrenvolleren    Weise    erklären.^')     Aber   auch   bei   anderen   Ge- 

4")  Strabo  VIII  S.  336  (aus  Apollodor). 

")  Busolt,  Lak.  S.  190.  an  den  s  ch  auch  die  folgenden  Ausführungen  grösstenteils  anlehnen.  Vgl. 
auch  Busolt  in  J.  Müllers  Haudb.  d,  Kkiss.   Altert.-Wiss.  IV  1,  2.  Aufl.  S.  59  f. 
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legenheiten  haben  die  Eleier  die  Waffen  geführt  und  keineswegs  fortwährend  ein  friedevollos 
Dasein  geführt.     Sie  haben  an  den  messenischen  Kriegen  teilgenommen;  sie  haben  bis  zum 
fünften  Jahrhunderte  in  fortdauerndem  Kampfe  mit  Pisaten  und  Triphyliern  um  ihre  Hoheits- 
rechte gelegen;  sie  suchen  im  peloponnesischen  Kriege  die  Athener,  welche  ihr  Küstengebiet 
biandschatzen,  mit  Gewalt  zu  vertreiben;  sie  schliessen  später  ein  Bündnis  mit  den  Korinthern 
und  Argeiern   und  verwüsten   das  Gebiet    von  Lepreon;   sie   verbinden  sich   schliesslich  auch 
mit  Athen.  ^')     Hieraus  ergiebt  sich,  dass  Ephoros' AVorte  (fr.  15)  h  drj  rcov  toLovtcov  av^rjöLv 
kaßnv  Tovg  dv^QcoTiovg'  xav  yäg  aklcov   Ttols^ovvTOv  «sl  ngog  dXlT^kovg,  ^ovoig  yndglai  noXh] 
ÜQiqvriVj  wenigstens  soweit  wir  ihre  Geschichte  verfolgen  können,  irrig  sind.   Nun  sagt  Ephoros 
allerdings,  sie  hatten,  seit  sie  von  Pheidon  von  Arges  angegriffen  worden  seien,  sich  Waffen 
angeschafft  und  angefangen,   sich  selbst  zu  verteidigen.*^)     Aber  von  einem  ihnen  durch  die 
Spartaner  gewährleisteten  Gottesfrieden  könnte  überhaupt  erst  von  der  Zeit  an  die  Rede  sein, 
wo    die  olympischen  Spiele  ein  griechisches  Volksfest  geworden   waren,    und  die  Spartaner 
die  Führung  von   Griechenland   erworben  hatten.     Hätten  die  Eleier    nunmehr    auch   Asvlie 
erhalten,  so  ist  es  auffällig,  dass  sie  bei  dem  vorhin  erwähnten  Angriffe  der  Athener  auf  ihr 
Land  sich  nicht  darauf  berufen,  und  dass  sie  mit  den  Spartanern  —  vgl.  Thuk.  V  49  —  von 
denen  sie  Iv  xaig  'OXv^iTtLaxalg  önovdalg  angegriffen  worden  waren,  nicht  über  das  Unberechtigte 
eines  Angriffs  überhaupt,  sondern  nur  über  die  Frage  streiten,   ob  der  Angriff  der  Spartaner 
während  des  Festfriedens  erfolgt  sei,  bezw.  ob  der  Friede  für  diese  auch  dann  schon  bindend 
sein  solle,  wenn  er  erst  in  Elis  selbst  verkündet  ist.   Wie  Busolt,  Lak.  S.  191,  richtig  bemerkt, 
wäre  die  F]rörterung    dieser  Frage    ganz  überflüssig  gewesen,   wenn  sich  die  Eleier  auf  die 
ihnen  überhaupt  zugesprochene  ünverletzlichkeit    ihres  Gebietes  hätten  berufen  können.     Ja 
man  kann  sogar  noch   einen  Schritt   weitergehen  und  sagen:  Die  jedesmalige  Verkündigung 
des  Gottesfriedens  in  Elis  selbst  wäre  völlig  überflüssig  gewesen,  wenn  ein  solcher  jederzeit 
im  Lande  gcAvaltet  hätte.  Dass  die  —  bekanntlich  erst  im  fünften  Jahrhunderte  gegründete  — 
Stadt  Elis  unbefestigt  gewesen  sei,   berichtet  allerdings   auch  Xenoph.   Hell.  III  2,  27;   doch 
ist  Ephoros'   Annahme,  eine  Befestigung  sei  infolge    des  Landfriedens  unterblieben,   darum 
nicht  stichhaltig,   weil  wir   dasselbe   auch  von  Sparta  wissen,  und  Elis  überdies  eine  Akro- 
polis  gehabt  hat.     Man    kann    beobachten,    dass    seine  Darstellung  nicht  frei  ist  von    einer 
gewissen  Gehässigkeit  gegen  die   Lakoner.     Nur  aus  ganz    eigennützigen  Beweggründen   er- 
kennen sie  ihnen  die  Asylie  zu  und  unterstützen  sie  im  Kampfe  mit  Pheidon;  vgl.  Diod.  VIII  1: 
ort   rcov  ^Hhicov   TiolvavÖQOv^hav   xal   vo^lfiag    Ttohrtvo^ivcoif,    vcpooaö&ai  tovg  Jaxsöai^oviovg 
zriv   Tovzav   ccv^tjölv,   övyxazaoxivdöai  tov   xolvov  ßiov,   IV  SLQijvijg  aTCoXavovieg  ^rjös^lccv  tXGXiiv 
iujiELQiav  tcjv  xazd  noh^iov  egycöv.     Vgl.  Ephoros  bei  Strabo  VIII  S.  358:   öv^nQdxTHv  dl  xal 
ylaxeöainovlovg,   hze  cp^ovrjöavtccg  zy  ölcc  trjv  eiQrjvrjv  evrvxla,  hze  xal  övvBQyovg  a^siv  vo^iöavxag 
TtQug  x6  xaxalvöai  xov  ^slöava,    J)ie  Heiligkeit  von  Elis  wird  auffallend  oft  betont  *^):  zweimal  in 
dem  Ephoros-FVagmente,  zweimal  bei  Diodor  (VIII  1  und  XIV  17),   einmal  bei  Polybios  (IV  73). 
Die  Überlieferung  ist  also   offenbar  zu  Gunsten  der  Eleier,  zu  Ungunsten   der  Spar- 
taner absichtlich  entstellt.    Busolt,  Lak.  S.  189  vermutet,  dass  sie  erst  am  Anfange  des  vierten 
Jahrhunderts  von  den  Eleiern,  die   damals   gerade  von  den  Lakedaimoniern  mit  Krieg  über- 
zogen und  völlig  ausgeplündert  worden  waren,  eri'unden  und  um  die  Verstimmung  gegen  die 


4*0  Thuk.  II  25,  V  31  und  47. 
"3)  Ktwa.s  anders  Polvb.  IV  73. 
**)  Busolt,  Forsch.  S.  22. 


spartanisehe  Gewaltherrschaft  zu  nchüren,  geflissentlich  verbreitet  worden  sei.  Zwei  Um- 
stände kamen  ihnen  hierbei  besonders  zu  statten.  Sie  hatten  bei  der  abgeschiedenen  Lage 
ihres  Landes  thatsächlich  seit  Menschengedenken  nur  selten  in  kriegerische  Ereignisse  ein- 
gegriffen. Die  übrigen  Griechen  aber  betraten  vorzugsweise  nur  während  der  olympischen 
Festzeit  das  Land  und  gewannen  hierbei  infolge  der  herrschenden  Waffenruhe  den  Eindruck 
eines  durch  ewigen  Gottesfrieden  ausgezeichneten  Landes.  Dass  sich  Ephoros  diese  Über- 
lieferung zu  eigen  machte,  ist  um  so  weniger  zu  verwundern,  als  sie  seiner  eigenen  Abneigung 
gegen  Sparta  —  vergl.  Busolt,  Lak.  S.  193  —  durchaus  entsprach. 


Viortes  KapiteJ. 


Lvknrgos. 

^  1.  Die  Untersuchung  im  zweiten  Kapitel  hatte  ergeben,  dass  die  Nachrichten, 
wek-he  Ephoros  über  die  älteste  Geschichte  Messeniens  und  Lakoniens  giebt,  lediglich  auf 
Mutmassung  beruhen.  Er  schuf  sich  selbst  eine  Erzählung  zur  Erklärung  der  Thatsache, 
dass  die  spartanischen  Königshäuser  nach  Agis  und  Eurypon,  nicht  nach  ihren  Vätern  Eury- 
sthenes  und  Prokies  hiessen.  p]benso  erkannten  Avir  in  seinem  Berichte  von  der  Ijandteilung 
und  Einsetzung  von  Unterkünigen  den  Versuch,  mit  der  herkömmlichen  Überlieferung  von 
der  sofortigen  Besetzung  des  Landes  die  Thatsache  zu  vereinigen,  dass  in  Messenien  wie  in 
Lakonien  noch  lange  Zeit  nach  der  Herakleiden-AVanderung  manche  Stadtgemeindon  ihre 
Selbständigkeit  bewahrten/^'')  Hier  nehmen  wir  die  spartanische  Geschichte  mit  seiner  Dar- 
stellung des  Lykurgos  wieder  auf. 

Es  kann  jedoch  nicht  unseie  Aufgabe  sein,  die  zahllosen  Abhandlungen  über  Lykurg 
um  eine  neue  zu  vermehren,  die  ebenso  wenig  greifbare  Ergebnisse  enthalten  kann,  als  die 
meisten  übrigen.  Gilt  doch  noch  heutzutage  trotz  oder  vielleicht  gerade  infolge  des  reich- 
haltigen Quellenmaterials,  das  wir  über  den  spartanischen  Gesetzgeber  besitzen,  Plutarchs 
Wort:  TtEQL  yJvKOVQyov  rov  vouod^srov  xaQoXov  (ilv  ovdlv  törtv  ainslv  ava^cpLößrjtmov.  Auch 
eine  ausführliche  Darstellung  und  Beurteilung  der  Behandlung  Lykurgs  durch  Ephoros  wird 
sich  nach  der  feinsinnigen  Untersuchung  Eduard  Meyers  (Rh.  Mus.  N.  E.  Bd.  41  S.  560  if., 
Bd.  42  S.  81  ff".)  erübrigen.  Es  wird  also  für  den  Zusammenhang  genügen,  Ephoros'  Bericht 
über  Lykurgs  Lebensschicksale  und  gesetzgeberische  Thätigkeit  in  möglichster  Kürze  zu 
wiederholen  und  dann  eine  Erörterung  der  noch  nicht  endgiltig  beantworteten  Frage  zu  ver- 
suchen, vv eiche  sonstigen  Schriftsi eller,  die  ihre  Quelle  nicht  nennen,  aus  Ephoros  ge- 
schüpit  haben. 

Nur  eine  einzige  grössere  Stelle  ist  uns  unter  ausdrücklicher  Nennung  des  Ephoros  er- 
halten, nämlich  fr.  64  bei  Strabo  X  S.  482.  Nach  dem  kinderlosen  Tode  seines  älteren  Bruders 
Polydektes  libernimnit  Lykurg  vorläufig  die  Zügel  der  Regierung,  indem  jener  Tehvicov  eyKvov 

••'•)  Busolt,  Lak.  S.  80. 
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xazekine  rrjv  yvvaiyta,    und    als   ein  Thronfolger  geboren  wird,   für  diesen  die  Vormundschaft. 
Um  jedoch  dem   Verdachte   zu   entgehen,  dass  er  selbst  nach  der  Königswürde  trachte,  geht 
er  freiwillig  ins   Ausland.     Er  besucht  Kreta  und  tritt   hier  mit  Thales^»^)   in  Verkehr,   von 
dem  er  erfährt,  in  welcher  Weise  Rhadamanthys  und  nach  ihm  Minos  durch  Herleitung  ihrer 
Gesetze  von  Zeus  ihnen  Geltung  und  Ansehen  verscliaff't  haben.     Auch  nach  Aegypten  wendet 
er  sich,    um    die    dortigen  Einrichtungen    kennen    zu   lernen,   und   trifft  angeblich   auf  Chios 
auch  mit  Homer  zusammen.     Nach  seiner  Rückkehr  in   die  Heimat   findet  er   seineji  Nelfcn 
Charilaos  noch  auf  dem  Königsthrone  vor.     Er  schickt  sich  nunmehr  an,  dem  Staate  Gesetze 
zu  geben,  die  er  aus  Delphoi,  wie  Minos  aus  der  Grotte  des  Zeus,  holt,  und  die  meistenteils 
mit   dessen  Gesetzen   eine    grosse    Ähnlichkeit  zeigen.     Vgl.    auch   Ephoros    bei   Clem.  Alex. 
Strom.  I  422,  von  Müller  weggelassen,  von  Stichle,  Phil.  VIII  S.  617  nachgetragen.  ~  Durch 
die  Xachricht,  dass  Lykurg  mit  Homer  zusammengetroft'en  sei,  gewinnt  man  die  Möglichkeit, 
einen  Schluss   auf  die  Zeit  zu  ziehen,    in  welche  Ephoros   das  Leben  und  die  Thätigkeit  des 
spartanischen  Gesetzgebers  verlegt  hat.   Die  Angabc  des  Hieronymus  (vgl.  Euseb.  ed.  Schoene 
S.  69  ad.  a.  1104;  vgl.  Müller  E.  H.  0.  IV  S.  642)  lautet  nämlich  folgendermassen:  Agrippa 
apud    Latinos    regnante    (915—876   a.  Chr.)    Homerus    por-ta    in  (iraecia    damit,    ut  testatur 
Apollodorus  grammaticus  et  Ephorus  (vulgo  Euphorbus)  historicus,  ante  urbem  conditam  CXXIV 
(v.  1.  CXXVI),   et,   ut  Cornelius  Nepos,   ante  Olympiadem  primam  annis  C.     Nun  setzt  Nepos 
nach  Solinus  I  27  (S.  11  ed.  Mommsen)  Roms  Gründung  Olymp.  7,  2  an  (746  v.  Chr.),  sonach  fällt 
Homers  Zeit  ins  Jahr  746  +  124  (bezw.  126)  =  870  (872).     Wenn  nun  Ephoros  Homer  und 
Lykurg  Zeitgenossen  nennt,  so  ergiebt  sich  dasselbe  Jahr  auch  für  den  letzteren.   Zu  demselben 
Ziele  gelangt  man  auch  noch  auf  einem  anderen  AVege.   Ephoros  (bei  Strabo  X  S.  481)  nennt 
den  Lykurgos  fxroi;    «jrö  nQoxUovg.     Er   setzt  ferner    (nach    Diodor    XVI    76)    die    dorische 
Wanderung  etwa  750  Jahre  vor  die  Belagerung  von  Perinth  (340),  also  etwa  in  das  Jahr  1090. 
Da  nun  bekanntlich  sechs  Menschenalter  ungefähr  einem  Zeiträume  von  zwei  Jahrhunderten 
entsprechen,    so    ergiebt  sich    auch   auf  Grund   dieser  Berechnung  für  Lykurg  wiederum   an- 
nähernd das  oben  gefundene  Ergebnis.'^')    Wenn  Ephoros   andererseits  den  spartanischen  Ge- 
setzgeber zum  Zeitgenossen  und  Schüler  des  Thaletas  macht,  so  ergiebt  sich  daraus  nur,  dass 
er  dieser  —  mehr  oder  weniger  mytliischen  —  Gestalt   ein   höheres  Alter  verliehen  hat,  als 
es  die  sonstige  Überlieferung  gethan   hat.     Doch  rügte  schon  Aristoteles  die  Annahme,   dass 
Lykurgos  der  dxQoaTijg  des  Thaies  gewesen  sei,  als  einen  Anachronismus  (Pol.  II  9,  5:   dkkd 
Tuvra  ^tv  UyovöLV  dö}ie:tT6TeQov  rav  xQovcov  hovreg).     Überaus    charakteristisch  ist  auch  hier 
wieder  sein  Bestreben,    Widersprüche  in  den  ihm  vorliegenden  Nachrichten   mit  einander  zu 
versöhnen.   Bekanntlich  gab  es  über  den  Ursprung  der  spartanischen  Verfassung  eine  doppelte 
Überlieferung;    die    eine    leitete    sie    aus  Delphoi,    die  andere,   nach  Herod.  I  65   in   Sparta 
geltende    leitete    sie    aus    Kreta    her.     Ephoros   verschmilzt    beide  Ansichten.     Er    lässt  den 
Lykurg  zuerst    nach  Kreta   reisen   und  ihn  hier  mit  Thaies  in  Verkehr  treten;  dann  schickt 
er  ihn  wiederholt  -   TtvKvd  bei  Strabo  XVI  S.  762;   vgl.  Polyaen  I  16,  1  —  nach  Delphoi. 
Mit  Unrecht  meint  Endemann  a.  a.  0.  S.  22,  dass  diese  „nicht  ungeschickte  Verschmelzung" 
beider  Nachrichten  einen  recht  glaubhaften  Eindruck  mache.   Yg\,  dagegen  Trieber,  Eorsch.  S.  75. 


^*=)  Richtiger  Thaletas  (aus  Gortyu),  wohl  zu  unterscheiden  von  Thaies  aus  Milet. 

"')   P^ine  weiten^  jedoch  aul"  schwankender  Grundlage    beruhende   Berechnung,    wololie    Trieber    S.*  50 
austeilt,  führt  etwa  auf  daw.selbe  Jahr.     Zu  einem  anderen  Ergebnisse  gelangt  E.  Meyer,  Hh.  M.  Bd.  41  S.  567- 
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über  Lykurgs  Lebensende  berichtet  Ephoros  fr.  64  (bei  Aelian  V.  H.  XIII  23),  dass 
er  in  der  Verbannung*^)  eines  freiwilligen  Hungertodes  gestorben  sei.  Nach  seinem  Tode 
wurden  ihm  in  Sparta  göttliche  Ehren  zu  teil;  man  errichtete  ihm  einen  Tempel  und  brachte 
ihm  jährliche  Opfer  dar;  vgl.  Ephoros  fr.  19  (bei  Strabo  YIIl  S.  366).  :Noch  ausführlicher 
berichtet  hierüber  Nikolaos  von  Damaskos  fr.  57  (55).  Denn  wenn  auch  bis  jetzt  eine  ab- 
schliessende Untersuchung  über  die  Quellen  des  Nikolaos  noch  fehlt,  so  scheint  doch  fest- 
zustehen, dass  er  die  altere  griechische  Geschichte  aus  Ephoros  geschöpft  hat*^);  es  ist  also 
kaum  zweifelhaft,  dass  auch  dasjenige,  was  Nikolaos  über  Lykurgs  Lebensende  berichtet,  auf 
Ephoros  zurückgeht.  Derselbe  erzählt  nun  a.  a.  0.  folgendes:  Da  Lykurg  angeblich  den  Gott 
wegen  einiger  noch  unerledigter  (vTtoloUcjv)  Gesetze  befragen  wollte,  verpflichtete  er  die 
Spartaner  durch  einen  Eid,  an  seinen  Gesetzen  nicht  zu  rütteln.  Lykurg  hörte  von  dem 
Gotte,  dass  die  Stadt  so  lange  glücklich  sein  werde,  als  sie  seinen  Gesetzen  gehorchen  werde 
WS  tvdai^itov  tj  TCühg  eöolto,  d  Totg  huvov  vo^otg  eufibvoi);  daher  beschloss  er  nicht  heim- 
zukehren, Tö  ßeßaiov  xrjg  (pvkayifjg  h:  rov  oqkov  jcoDjöä^Bvog.  Er  begab  sich  nach  Krisa  und 
endete  hier  durch  Selbstmord.  Die  Spartaner  aber  Avidmeten  ihm  —  öca  ta  ttjv  itQoxkQav 
(XQBTrjv  Kai  xr)v  TOTf  KQi^H6av  mgl  tov  ^^ävaxov  —  einen  Tempel,  erbauten  einen  Altar  und 
opfern  ihm  jährlich  als  einem  Heros;  negLCpavcog  yccQ  örj  2:7iaQudzoag  aXtiog  tyevtro  xr^g  Elg  anav 
dgtxfjg  xe  xal  y]yi^oviag.  ov6lv  ci^eivot  xcSv  aVxov  ndkau  ÖiaycHaivoig,  ov  novov  oxl  avxolg  vo^ovg 
s^no  ciQiöxovg,  dkkd  ■accl  ort  (xxovzag  TtQovxQetjjaxo  igi^ö'^ai  avxolg.  Dieser  Gedanke,  dass 
Sparta  seine  Blüte  der  lykurgischen  Gesetzgebung  verdankt  habe,  kehrt  auch  wieder  bei 
Strabo  VI II  S.  365;  hier  heisst  es:  ol  öl  (die  Derer)  Tiaxaöiovxbg  xrjv  AaxavDcijv  ^ax  agjag  ^Iv 
86oj(pq6vovv'  Inel  d'  ovv  JvxovQyip  x^v  nokmiav  Inixoti^av,  xoöovxov  vTcegeßdkovxo  xovg  älkovg^ 
cdöTf  ^övoL  xav  'Ekkr'jvcov  xal  yrjg  xal  ?takdxxi]g  hjtfJQ^av,  öiexekeödv  xe  ägxovxeg  xcov  "Ekki^vojv, 
tojg  dcpBLkovxo  avxovg  xijv  y^yb^oviav  &i]ßaioi  aal  ^lex  sxHvovg  ev^^vg  Maxtöoveg.  Dass  Ephoros 
diesen  Gedanken  ausgesprochen  hab'3,  ist  also  hiernach  nicht  unwahrscheinlich;  Bauer  a.  a.  0. 
S.  331  führt  ihn  sogar  bis  auf  Herodot  I  65  zurück:  xö  dh  exi  ttquxbqov  xovxav  xal  xamvo- 
iiaxazoi  7jöav  öi^dov  ndvxav  'Ekki^v(Ov  xaxd  xe  6(piag  avxovg  aal  ^bIvoiöl  aTiQoö^LXXoi'  ^isxsßakov 
ÖS  olöe  8g  ttvo^iTiV.  Mag  man  jedoch  auch  den  Widerspruch,  in  welchem  diese  Darstellung 
mit  Strabos  AYorten  xax'  dgxdg  ^ev  tococpQovovp,  welcher  Bauer  ganz  entgangen  zu  sein  scheint, 
durch  die  —  nicht  unbedingt  notwendige  —  Einschiebung  von  ovx  vor  tacoqjQovovv  ausgleichen, 
so  ist  doch  Herodots  Bericht,  dass  die  Derer  vor  Lykurg  ^hvolöl  cctiqoö^lxxol  gewesen  seieu, 
unvereinbar  mit  der  Darstellung  des  Ephoros,  welcher  gerade  im  Gegenteil  berichtet,  dass 
in  ältester  Zeit  den  Fremden  nicht  nur  das  Land  geöffnet,  sondern  sogar  Anteil  an  Ämtei-n 
und  Bürgerrecht  bewilligt  worden  sei.  Recht  auffallend  sind  Strabos  AYorte  zweifellos,  obwohl 
sie  z.  B.  von  E.  Meyer,  Rh.  M.  Bd.  41  S.  564  f ,  Bd.  42  S.  1)4  f.,  verteidigt  werden.  Sie 
stehen  im  AViderspruchc  zu  den  Nachrichten  der  übrigen  Schriftsteller,  darunter  Herodot 
und  Thukydides,  welche  sich  Sparta  vor  Lykurgs  Thätigkeit  im  Zustande  der  Zerrüttung 
und  Gesetzlosigkeit  gedacht  haben.  Es  ist  kaum  glaublich,  dass  gerade  Ephoros,  der  sonst 
immer  AVidersprüche  in  der  Überlieferung  auszugleichen  bestrebt  ist,  sich  hierin  in  schroüen 
Gegensatz  zu  seinen  Vorgängern  in  der  Geschichtsschreibung  gesetzt  haben  soll.  Freilich  ist 
es  denkbar,  dass  es  über  die  Zustände  der  vorlykurgischen  Zeit  noch  eine  andere  Über- 
lieferung gegeben  hat,    der    eben  Ephoros  gefolgt    ist,    die    aber  im    übrigen  veischoHeii  ist. 


"'^j  iv  cpvyfj  a.  a.  0.  soll  wolil   nur  lieissen  „iui  Auslände". 
^»)  Vgl.  E.  Meyer,  Kh.  M.  Bd.  42  S.  91. 
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Auffallend  bleibt  es  aber  auch  dann  noch,  dass  Strabo  über  die  Worte  des  Ephoros  hinweg- 
gleitet, gleich  als  ob  sie  gar  nichts  Bemerkenswertes  enthielten.  Endlich  bilden  sie  zu  den 
folgenden  Worten  Strabos  keinen  rechten  Gegensatz,  wie  man  ihn  bei  der  Anwendung  der 
Partikeln  ^tv  und  ös  erwarten  müsste. 

In  Übereinstimmung  mit  Nikolaos  von  Damaskos  sagt  auch  Diodor  VII  14,  7:  oxl  oi 
ylaxeöai^ovLOt  xoig  xov  Avxovgyov  vo^oig  ex  xaTCHvav  dvvaxcoxaxoi  eyivovxo  xcov  Ekki^vav.  xi]v 
08  riye^oviav  diecpvka^av  Inl  hrj  nksUo  xcov  v' .  ^exd  öa  xavxa  tx  xov  xax'  okiyov  xaxakvovxtg 
f-'xaöxov  xcov  vo^i^cov,  aal  Ttgog  XQV(pi)v  zat  ga^v^dav  dnoxUvovxag,  ixi  Öe  ÖLacp^aQevxeg  vo^lö^axt 
XQ7]6&aL  xal  Ttkovtovg  dd'Qvit^eiv,  dnaßakov  xtjv  fjye^oviav.  Aus  der  Ähnlichkeit  des  Inhalts  dieser 
Stelle  mit  den  Ausführungen  des  Nikolaos  und  Strabo  wird  man  gern  eine  neue  Stütze  für 
die  Vermutung  gewinnen,  dass  Diodor  aus  Ephoros  geschöpft  hat.  Diese  Vermutung  galt  ja 
auch  bekanntlich  nach  Volquardsens  Untersuchungen  (erschienen  1868)  als  ausgemachte  That- 
sache;  auch  Meyers  Abhandlung  beruht  auf  dieser  Grundlage.  Der  erste,  welcher  sich  gegen 
Volquardsen  erklärt  hat,  war  W.  Fricke,  Untersuchungen  über  die  (Quellen  des  Plutarchos 
im  Nikias  und  Alkibiades,  Leipzig  1869  S.  14 — 17,  und  im  wesentlichen  auf  Fricke  fussond 
P.  Natorp,  Quos  auctores  in  ultimis  belli  Peloponnesiaci  annis  describendis  secuti  sint 
Diodorus  Plutarchus  Cornelius  Justinus,  Strassburg  1876.  Gegen  die  Behauptung  Volquardsens 
u.  a.,  dass  Diodor  ein  gedankenloser  Ausschreiber  des  Ephoros  gewesen  sei,  wendet  sich  mit 
einer  gewissen  Leidenschaftlichkeit  Bröcker,  Moderne  Quellenforscher  und  antike  Geschichts- 
schreiber, Innsbruck  1882,  besonders  S.  86 — 92.  Zuletzt  hat  W.  Stern  in  einer  sehr  be- 
achtenswerten, bisher  allerdings  noch  nicht  abgeschlossenen  Untersuchung  durch  eine  reiche 
Fülle  von  Material  Theopomp  als  Diodors  Quelle  nachzuweisen  gesucht. ^^)  Der  erste  Teil 
seiner  Untersuchung,  veröffentlicht  in  den  Commentationes  in  honorem  G.  Studemund  S.  147  fl'., 
fand  eine  Besprechung  durch  Karl  Jacoby  in  der  Berliner  Philolog.  Wochenschrift  1890 
S.  1645 — 1647,  die  in  dem  Urteile  gipfelt,  dass  eine  sprachliche  Untersuchung,  als  welche 
sich  Sterns  Aufsatz  darstellt,  nun  und  nimmermehr  bei  einer  Quellenforschung  genüge. 
Ähnlich  sagt  L.  Cohn  ebendas.  1889  S.  1306,  dass  die  Reaktion  gegen  die  Annahme,  Theopomp 
sei  von  Diodor  wenig  oder  gar  nicht  benutzt  worden^^),  als  eine  gesunde  bezeichnet  werden 
muss;  doch  glaubt  Cohn,  dass  Stern  in  den  entgegengesetzten  Fehler  verfalle,  indem  er  „in 
dem  Urgieren  von  Ausdrücken  und  stilistischen  Eigentümlichkeiten  und  in 'der  Sucht,  sie  für 
Theopomp  allein  in  Anspruch  zu  nehmen,"  zu  weit  gehe.  In  zu  schroffer  Weise  ablehnend 
gegen  Sterns  Methode  verhält  sich  J.  Kaerst  in  Bursians  Jahresbb.  Bd.  58  S.  334 — 336.  — 
Inzwischen  hat  Stern  eine  Fortsetzung  seiner  Studien  veröffentlicht^-)  und  auch  diesmal 
wieder  vorzugsweise  Übereinstimmungen  des  Stils  dargethan.  Aber  der  Beweis,  dass  wirklich 
Theopomp  und  nicht  Ephoros  Diodors  Hauptquelle  gewesen  ist,  wird  erst  dann  in  über- 
zeugender AVeise  erbracht  sein,  Avenn  Stern  weitere  Übereinstimmungen  im  Inhalte  und  in 
der  Beurteilung  geschichtlicher  Thatsachen  nachgewiesen  haben  wird.  Denn  wenn  schon 
sachliche  Übereinstimmungen  nicht  immer  die  Abhängigkeit  eines  Schriftstellers  von  einem 
anderen  ausser  Frage  stellen,  so  gilt  dies  noch  weniger  bei  Übereinstimmungen  in  der  Form, 


■'^)  Sterns  Methode  hat  bereits  vor  ihm  C.  Bueuger,  Theopompea,  Strassburg  1871,  für  Plutarch  mit 
gutem  Erfolge  zur  Anwendung  gebracht. 

^')    Vgl.  Volquardsen  a.  a.  0.  S.  VI. 

^2)  Diodor  und  Theopomp,  Durlach  1891.  Programmbeilage.  Beurteilt  von  Jacoby,  Berl.  Phil. 
Wochenschr.  1893  S.  72  f. 
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welche  häuHg  genug  rein  zufällig  sein  können,  zuweilen  auch  auf  einer  Ähnlichkeit  der 
Individualität  beruhen,  nicht  selten  endlich  in  der  Gleichheit  des  Bildungsganges  wurzeln. 
Man  darf  docli  z.  B.  nicht  übersahen,  dass  Ephoros  und  Theopomp  gleichalterigo  Mit- 
schüler gewesen  sind,  dass  sie  also  denselben  Bildungsgang  durchgemacht  haben.  Mancher 
Ausdruck,  manche  Redewendung,  die  Stern  für  Theopompisch  hält,  kann  man  also  vielleicht 
mit  gleichem  Rechte  für  Ephoros  in  Anspruch  nehmen,  und  wenn  sich  nicht  leugnen  lassen 
wird,  dass  Theopomp  eine  Quelle  Diodors  gewesen  ist,  der  Beweis,  dass  er  seine  Haupt-  oder 
gar  alleinige  Quelle  gewesen  sei,  ist  noch  nicht  gelungen.  Andererseits  lässt  sich  eine 
sachliche,  teilweise  auch  formale  Übereinstimmung  Diodors  —  abgesehen  von  der  oben 
angeführten  Stelle  (VII  14,  1)  —  mit  dem  Auszuge  des  Ephoros  bei  Strabo  X  S.  480  (über 
Kreta)  schwerlich  in  Abrede  stellen^'*),  indem  beiden  Stellen  besonders  der  Gedanke  eigen- 
tümlich ist,  dass  nur  in  einem  freien  Staate  jeder  Bürger  Herr  seines  Eigentums  ist,  während 
im  Verhältnisse  der  Abhängigkeit  die  Güter  den  Herrschern,  nicht  den  Beherrschten  gehören. 
Ob  freilich  —  wie  Meyer  als  selbstverständlich  annimmt  —  Diodor  auch  die  Orakel  selbst, 
an  welche  er  jene  Bemerkung  anknüpft,  dem  Ephoros  entlehnt  hat,  ist  nicht  ohne  weiteres 
zu  entscheiden.  Man  wird  die  Frage  bejahen  dürfen,  wenn  Volquardsons  Bemerkung  (a.  a.  0. 
S.  27  f.)  richtig  ist,  dass  Diodor  seiner  jedesmaligen  Quelle  einen  längeren  Abschnitt  hindurch 
zu  folgen  püegt.  Dass  ferner  Ephoros  von  einer  wiederholten  Anfrage  Lykurgs  beim 
delphischen  Orakel  berichtet  habe,  ei'giebt  sich  aus  Strabo  X  S.  482:  (poitcjvra  ag  xov  %b6v  etc., 
verglichen  mit  XVI  S.  7G2:  nvytva  yaQ^  ag  toiKtr,  dnoöi^^cov  anvv'&civtro  Ttagä  tijg  riv^lag  a 
jTüooi]>itv  .Taouyyekkeiv  rolg  AaxedaL^wvioig.  —  E.  Meyer,  Rh.  M.  Bd.  41  S.  566  fl'.  hat  nun,  auf 
der  t'berzeugung  fussend,  dass  es  ,,im  allgemeinen  völlig  feststeht,  dass  Diodor  die  ältere 
griechische  Geschichte  ausschliesslich  aus  Ephoros  geschöpft  hat,"  demgemäss  auch  die  dem 
Lykurg  von  Apollon  gegebenen  Orakel  diesem  entlehnt  hat,  nachzuweisen  gesucht,  dass 
Ephoros  dieselben  in  einer  Schrift  des  nach  der  Schlacht  bei  Haliartos  (395)  verbannten 
Spartanerkönigs  Pausanias  vorgefunden  habe,  welche  dieser  als  Waffe  gegen  seine  politischen 
Gegner  in  Sparta  verfasst  hat.-'*)  So  scharfsinnig  die  Beweisführung  Meyers  ist,  so  können 
wir  in  dem  Punkte  nicht  beistimmen,  dass  diese  Orakel  durchaus  unecht,  d.  h.  erst  in  der 
Zeit  des  Pausanias,  vielleicht  ffar  von  ihm  selbst  verfasst  sein  sollen.  Besonders  eifert  er 
gegen  die  Annahme,  dass  das  bekannte,  zum  Sprichworte  gewordene  Orakel 

'^  (pikoiQYilkatia  2^7iaotav  okü^  aXko  de  ovdev 
echt,    d.  h.   älter   als   Lysander   und    Pausanias   sei.     Er  sagt  a.  a.  0.  S.  570:    „Man  möchte 
den  Ephoros  gerne   von  der  Gedankenlosigkeit  freisprechen,    er   habe   diesen  Vers,    der,    wie 
Diodor  selbst  bemerkt,  zum  Sprichwort  geworden  ist  und  denn  auch  bei  den  Paroemiographen 


53)    Vgl.  E.  Meyer,  Rh.  M.  Bd.  41   S.  566. 

5-')  Meyers  Mutniassung  beruht  vorzugsweise  auf  einer  schwer  verderbten  Stelle  bei  Strabo  (Vill  S.  366), 
die  er  teilweise  wiederherzustellen  gesucht  hat.  In  der  hauptsächlichsten  Änderung  löyov  ti^qI  tov  Aiy.ovQyov 
(statt  '/Mta,  wie  die  Ausgaben  bieten  und  -/..  B.  von  Wilamowitz-Moellendorlf,  Phil.  Unters.  VII  S.  272  beibehält) 
stimme  ich  ihm  bei,  dagegen  weiche  ich  in  Kleinigkeiten  von  ihm  ab.  Die  durch  den  Zusaminenhang  erforderte 
Änderung  navoaviav  rt  vnb  rcov  Kvqvtkcvtiöcov  ist  zu  gewaltsam;  leichter  und  sinngemässer  erscheint  Havö. 
T  hv.  räv  EvQ.  iy.  wird  nicht  bloss  häufig  gleichbedeutend  mit  vrto  gebraucht,  sondern  hat  oft  auch  die  gerade 
hier  recht  passende  Bedeutung  „auf  Veranhissung  jemandes."  —  Hie  Möglichkeit  der  Ergänzung  von  ig  Ttytccv 
hinter  bv.-nböövTu  hängt  ab  von  der  Beantwortung  der  Frage,  ob  Pausanias  nach  Tegea  verbannt  worden  ist, 
oder  ol)  er  vorbannt  sich  eigenmächtig  dahin  liegeben  hat.  Im  letzteren  Falle  erscheint  Meyers  Ergänzung 
unhaltbar. 
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steht,  für  ein  Produkt  der  lykurgischen  Zeit  gehalten,  während  er  doch  erst  in  Lysandcrs 
Zeit  entstanden  sein  kann.  Und  doch  hat  Ephoros  so  berichtet,  denn  auch  Aristoteles  kennt 
den  Vers  als  Orakelspruch  (Zenob.  II  24),  offenbar  weil  er  dem  Ephoros  folgte."  Meyer  hält 
also  dieses  Orakel  für  eine  Prophezeiung  ex  eventu''^);  schon  vor  ihm  hatte  11.  Hendess, 
Oracula  Graeca,  quae  apud  scriptores  Graecos  Ivomanosque  exstant,  Halle  1877  S.  18,  dem 
Orakel  ein  höheres  Alter  aus  dem  unzureichenden  Grunde  abgesprochen,  dass  sich  dasselbe 
bei  Herodot  nicht  vorfindet.  Andererseits  sagt  Bergk,  Griech.  Literaturgesch.  I  S.  332: 
„Gar  manches  prophetische  Wort  ist  in  überraschender  Weise  in  Erfüllung  gegangen,  nicht 
bloss  Voraussagungen,  die  sich  in  einer  gewissen  Allgemeinheit  halten,  wie  z.  B.  wenn  das 
Orakel  von  Delphi  erklärte,  Sparta  werde  durch  seine  ungezügelte  Habgier  zu  Grunde  gehen, 
sondern  auch  wo  ganz  speciell  der  Ausgang  vorher  bestimmt  wird."  Demgemäss  hat  Bergk 
dieses  Orakel  in  der  Voraussetzung,  dass  es  schon  Tyrtaios  gekannt  und  in  seiner  Eunoraia 
benutzt  hat,  unter  die  Fragmente  dieses  Dichters  (Poet.  lyr.  Gr.  4.  Aufl.  II  S.  9)  aufge- 
nommen. —  Gegen  Meyers  Ansicht  sprechen  m.  E.  vorzüglich  zwei  Umstände;  erstens,  dass 
nicht  nur  Ephoros,  sondern  auch  Aristoteles  jenen  Spruch  für  echt  gehalten  hat.  Wenn  er, 
dem  ebenso  eine  bewunderungswürdige  Schärfe  des  Urteils,  wie  eine  seltene  Feinheit  der  Be- 
obachtung eigen  war,  ein  Machwerk  der  eigenen  Zeit  für  das  Erzeugnis  eines  früheren  Jahr- 
hunderts gehalten  hat,  müssen  wir  an  seinem  kritischen  Scharfsinne  irre  werden.  Nach 
Meyers  Auffassung  sinkt  er  auf  die  Stufe  eines  uiteils-  und  gedankenlosen  Abschreibers 
des  Ephoros  herab.  Und  ist  denn  zweitens  jedes  prophetische  Wort,  das  wirklich  in  Er- 
füllung gegangen  ist,  als  eine  Prophezeiung  ex  evcntu  anzusehen?  Wird  man  etwa  das  Weit 
des  Horaz  (Od.  III  6,  46—48),  welches  auf  der  Überzeugung  beruht,  dass  es  mit  dem 
römischen  Reiche  bergab  gehe :  Aetas  parentum  peior  avis  tulit  |  nos  nequiores  mox  daturos  | 
progeniem  vitiosiorem,  aus  seinen  Gedichten  streichen  und  in  die  Zeit  nach  dem  Untergange 
des  römischen  Reiches  versetzen  wollen?  Gehörte  übermenschlicher  Scharfsinn  dazu,  schon 
ein  Jahrhundert  vor  der  französischen  Revolution  zu  weissagen:  „Der  Hochmut  und  die  Ver- 
schwendungssucht der  Könige  führt  zum  Staatsbankerott  und  zum  Sturze  des  Königshauses"? 
Und  kann  man  nicht  auch  im  Privatleben  manchem  Jünglinge,  der  in  spartanischer  Zucht 
von  seinem  Vater  gehalten  wird,  prophezeien,  dass  er  einst  im  Taumel  der  CJenüsse  zu  Grunde 
gehen  wird,  wenn  ihn  das  väterliche  Auge  nicht  mehr  bewacht? 

§  2.  Der  Gedanke,  dass  Sparta  so  lange  geblüht  habe,  als  es  Lykurgs  Gesetzen  treu 
blieb,  kehrt  auch  bei  Plutarch  K.  30  und  31  wieder;  G.  Flügel,  Die  Quellen  in  Plutarchs 
Lykurgos,  führt  sogar  K.  III,  IV,  VI,  VII  14-22,  IX,  XI,  XIII-XIX  11,  XXII,  XXIV, 
XXV  1 — 24,  XXVI — XXXI  (Schluss)  der  Biographic  durch  die  Vermittelung  des  Aristokrates 
auf  Ephoros  zurück.  Ebenso  vermutet  Trieber,  Forsch.  S.  65  ff.,  Plutarchs  Abhängigkeit  von 
Ephoros,  die  er  durch  Vergleichung  einer  Reihe  von  Stellen  aus  der  Biographie  mit  dem 
Auszuge  des  Ephoros  bei  Strabo  zu  erweisen  sucht.  Auch  sieht  er  es  für  ein  günstiges 
Vorzeich,en  an,  dass  Plutarch  den  Ephoros  in  keinem  Kapitel  nennt,  indem  derselbe  den 
Autor,  den  er  jedesmal  ausschreibt,  zu  verschweigen  pflege.    Unter  den  angeblichen  Parallel- 


^5)  B.  Niese,  Hiat,  Ztscbi-ft.  Bd.  62  S.  72  Anm.  3,  begnügt  sich  damit,  dieses  Urteil  als  „ganz  uu- 
Itegründet"  zu  bezeichnen,  „das  man  daher  ani'  sich  beruhen  lassen  kann."  —  Eine  Notiz  über  die  Orakel, 
welche  Trieber  in  den  Mitteilungen  des  deutschen  Hochstilts  zu  Frankfurt  a.  M.  veröffentlicht  haben  soll, 
ist  mir  nicht  zugäuglich  gewesen. 
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stellen  Plutarchs    und  Strabos   vermag  ich  Jedoch  nur  zwischen  Lyk.  K.  3—4  und  Strabo  X 
S.  482  eine  wirklich  hervorstechende  Ähnlichkeit  zu  erkennen. 


Strabo: 
koidoQOv^svog  di^  rtg'^^)  avza  öacpcjg  aiTcev 
döhai  ötoTL  ßaöLkevöOL  kaßav  ö'  vnovoiav 
exHvog  cog  h  xov  ?.6yov  rovtov  ÖLaßakkoivo 
smßovkrj  t^  avzov  xov  Tcaidug  dsiöag  ^ij  tx  tvxt]g 
aTto^avovrog  alxiav  avidg  h'xoi  jtaQcc  xav  tx'^Qav 
o:7TrJQ8v  dg  KQtjxrjv, 


Plutarch : 
6  ÖB  cidekcpög  ccvx^g  (nämlich  der  Gemahlin 
des  Polydektes)  Jeavldag  xal  ^Qaövx^Qov  noxi 
xcp  Av'AovQycp  loiöoQr^'dHg  vnHnEv,  wg  höhti 
öacpag  uUkovxa  ßaöLkevttv  avxov,  vnovoiav  didovg 
7(C(i  TiQoy.caakaußavcov  öiaßohj  xov  AvzovQyov. 
ti  XL  övußalrj  xcp  ßaCiXel  jia^slv,  cog  eTCißeßov- 
Uvxvxcc.  xoiovxoL  de  xiveg  Xoyoi  y.al  itagcc  xrjg 
yvvccixug  t^etpolxcov  icp  olg  ßageag  ip8QCJv  xal 
ÖBÖoiKccg  Tu  aötjkov  syvco  qwyelv  ccnoCiri^ia  xtjv 
vnovoiav  xca  iiXavifirivai  idiQLg  av  o  ddBk(pidovg 
Iv  rjhxia  y^vo^svog  xtxvcoöij  öiadoxov  xfjg  ßaoi- 
kBiag.  4.  Ovxcog  cinccgag  jiqcjtov  ^Iv  elg  Kqyixyjv  \ 
acpixixo.  \ 

Auch  i*lut.  K.  29  von  oQxovg  laßm'  bis  ciTtoxaQXiQYi^ag  erinnert  lebhaft  an  die  Dar- 
stellung des  Ephoros  bei  Nikolaos  von  Damaskos  fr.  57  (55),  abgesehen  von  der  geringfügigen 
Abweichung,  dass  bei  dem  letzteren  Lykurg  in  Krisa,  bei  Plutarch  dagegen  in  Dolphoi  stirbt. 
Die  Schlussw^orte  des  genannten  Abschnitts  bei  Plutarch  (IxbIevxi]6bv  ovv  ajtoxaQxsQiiöag)  er- 
innern zugleich  auch  an  Aolian  Y.  H.  XTII  23:  yleyet  de  ''EcpoQog  avxov  h^oj  öiaxagxeQi^cavxa 
Iv  (pvyfj  ccjto^avBiV.'''^) 

Zu  diesen  Stellen  zweifelloser  Übereinsiimmung  kommt  eine  Reihe  von  solchen, 
welche  vielleicht  aus  Ephoros  entlehnt  sind,  wenigstens  der  Annahme  einer  Entlehnung  aus 
seinem  Geschichtswerke  nicht  widersprechen.  So  nimmt  Flügel  a.  a.  0.  S.  35,  43,  49  u.  s.  w. 
überall  da  eine  Benutzung  des  Ephoros  an,  wo  Plutarch  mit  Xenophon  übereinstimmt,  indem 
jener  ihm  die  Kenntnis  Xenophons  vermittelt  habe.  Die  Erzählung,  dass  Alkandros  dem 
Lykurg  ein  Auge  ausgeschlagen  habe  (K.  11),  begegnet  uns  zwar  auch  in  den  apopth. 
Lac.  Lyc.  K.  7,  wo  nach  Flügel  S.  14  eine  Benutzung  des  Ephoros  möglich,  aber  auch  bei 
Paus.  III  18,  2,  wo  sie  unw^ahrscheinlich  ist.  Sie  findet  sich  endlich  auch  bei  Aelian 
Y.  11.  XIII  Jj!;  aber  gerade  aus  dem  Umstände,  dass  Aelian  seine  Darstellung  mit  einem 
Citate  aus  Ephoros  schliesst,  folgert  Gilbert,  Studd.  S.  102  vielleicht  nicht  mit  Unrecht,  dass 
derselbe  für  die  vorhergehenden  Sätze  nicht  Quelle  gewesen  ist.  -~  Endlich  finden  sich  in 
Plutnrchs  Biographie  eine  Anzahl  von  Stellen,  die  mit  Xachrichten,  deren  Ursprung  aus 
Ephoros  gesichert  erscheint,  in  Widerspruch  stehen.^^)  So  erklärt  z.  B.  Plutarch  K.  2  den 
Umstand,  dass  die  spartanischen  Königsfamilien  nach  Agis  und  Eurypon,  nicht  nach  Eury- 
sthenes  und  l'rokles  heissen,  abweichend  von  Ephoros  damit,  dass  Eurypon  doxel  Trgaxog  x6 
ayav  y.ovaQxix6v  aveivai  rijg  ßaöiXelag  ör^^iayojycov  xal  ;^«9t^oufTos  roig  TtoUolg.  In  der  Erzähhmg 
von  Soos  in  demselben  Kapitel  kann  wenigstens  die  Bemerkung,  dass  unter  diesem  xovg 
H/MTCi^    i-:roi)^Oc(VTo   dovkovg  o'i  ZrcaQnäxaL,  nicht  von  Ephoros  herrühren,  da  dieser  die  Heloten 

^^)   Man   beachte,  dass  Plntarch   an   die   Stelle  des   unbekannten  „Jemand"   einen  gewissen   Leonidas 
setzt;  vgl.  hierüber  E.  Meyer,  Rh.  M.  Bd.  41  S.  563  Anm.  1. 

*')   Den  Ausdruck  «Trfxa^rf-'^Tjdf  hat  auch  Suidas  s.  v.  AvaovQyog. 
'^)   Vgl.  E.  Meyer,  Rh.  M.  Bd.  42  S.  81. 
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durch  Agis  unterwerfen  lässt.^^)  Plutarchs  Mitteilung  (K.  4),  Lykurg  habe  den  Thaies  nach 
Sparta  geschickt,  lässt  sich  ebenso  wenig  mit  Ephoros  vereinigeo,  als  die  Xachricht  eben- 
daselbst, er  habe  die  homerischen  Gesänge  von  den  Nachkommen  des  Kreophylos  erhalten, 
mit  Ephoros'  Bericht  von  einem  persönlichen  Verkehr  Lykurgs  mit  Homer  auf  Chios  im 
Einklänge  steht.  Auch  w^eicht  Plutarchs  Angabo  über  die  spartanischen  Syssitien  (K.  12) 
von  derjenigen  des  Ephoros  bei  Strabo  X  S.  482  in  bemerkenswerter  Weise  ab.  —  Bei 
diesen  Beispielen  unverkennbarer  Übereinstimmung  neben  völliger  Abweichung  zwischen 
Ephoros  und  Plutarch  bleibt  nur  die  Annahme,  derselbe  habe  einen  Schriftsteller  benutzt, 
welcher  zwar  seine  Abhängigkeit  von  Ephoros  nicht  verleugnete,  jedoch  entweder  ausserdem 
noch  eine  zweite  Quelle  verarbeitete  oder  selbständig  genug  war,  persönliche  Anschauungen 
und  Überzeugungen  zu  vertreten.  Flügel  a.  a.  0.  S.  24  hat  einen  solchen  in  Aristokrates, 
Gilbert,  Studd.  S.  96  in  Hermippos  erkennen  wollen.  Mit  grösster  Wahrscheinlichkeit  hat 
E.  Meyer,  Rh.  M.  Bd.  42  S.  81  —  vgl.  Bd.  41  S.  561  -  Plutarchs  Darstellung  auf  Aristoteles 
zurückgeführt.^^)  Da  sich  ferner  eine  Anzahl  von  Stellen  ergiebt,  welche  deutlich  die  Be- 
nutzung des  Ephoros  durch  Aristoteles  bekunden,  so  scheint  man  berechtigt  zu  sein,  diejenigen 
Nachrichten,  welche  Plutarch  mit  den  Ausschreibern  des  Ephoros  gemeinsam  hat,  auch  für 
Aristoteles  in  Anspruch  zu  nehmen,  indem  dann  für  alle  Schriftsteller  Ephoros  gleichsam  die 
Urquelle  der  Überliefei-ang  ist. 

Die  Abhängigkeit  des  Justin  (bezw.  des  Trogus  Pompeius)  von  Ephoros  ist  behauptet 
worden  —  für  das  dritte  Buch  —  von  Heeren,  De  Trogi  Pompei  eiusque  epitomatoris  Justini 
fontibus  et  auctoritate  (commentationes  societ.  reg.  scient.  (iotting.  class.  bist,  et  phil.  XV) 
S.  214,  wieder  abgedruckt  in  der  Ausgabe  des  Justin  ex  rec.  A.  Gronovii  I  S.  XLV — XCVII, 
Lips.  1827,  sowie  von  Hilarius  Wolffgarten,  De  Ephori  et  Dinonis  historiis  a  Troge  Pompeio  ex- 
pressis,  Bonn  1868,  S.  11,  von  Susemihl  in  der  Ausgabe  von  Aristoteles' Politik,  Anm.  1592,  u.  a.^^) 
In  der  That  herrscht  z.  B.  zwischen  dem  Berichte  des  Ephoros  bei  Strabo  YI  S.  279  und 
Justin  III  4  über  die  Parthenier  grosse  Ähnlichkeit.  Daneben  fehlt  es  nicht  an  Abweichungen, 
insbesondere  in  der  Darstellung  der  Lykurgischen  Gesetzgebung  und  des  ersten  messenischen 
Krieges. •^-j  Andererseits  herrscht  eine  unverkennbare  Übereinstimmung  zwischen  Justin  und 
mehreren  Stellen  bei  Plutarch;  vgl.  z.  B.  Justin  III  2  und  Plut.  K.  2  (Lykurgs  Vormundschafts- 
regierung für  Charilaos),  sowie  Justin  III  3  fundos  —  redderent  und  Plut.  K.  8  (über  die 
Güterverteilung).  Noch  auffallender  ist  die  Ähnlichkeit  beider  Berichte  über  die  letzten 
Schicksale  und  den  Tod  Lykurgs. 


^^)  Überhaupt  ist  wohl  die  Persönlichkeit  des  Soos  als  Solui  des  Prokies  dem  l^ihoros,  ebouso  wie 
dem  Herodot  VIII  131  fremd  gewesen.  Er  bezeichnet  l'r.  19  (bei  Strabo  VIII  S.  300  Agis  und  Kurypon  aus- 
drücklich als  Söhne  des  Eurystheues  und  Prokies,  wie  auch  Polyaen  II  13  jene  als  Zeitgenossen  bezeichnet. 
Wie  sich  freilich  Ephoros  den  Stammbaum  Lykurgs,  den  er  (bei  Strabo  X  S,  481)  tutov  unu  IJQoy.Xtov^  nennt, 
gedacht  habe,  ist  unklar,  lui  Gegensatze  hierzu  nimmt  E.  Meyer,  Rh.  M.  Bd.  42  S.  D3  an,  dass  Ephoros  den 
Soos  als  Prokies"  Sohn  kennt,  und  dass  die  Worte  Strabos  a.  a.  0.  uno  KvQvnaivTog  tov  IJQOH/Jovg  auf  Flüchtig- 
keit l)eruhen.  Hat  vielleicht  Ephoros  zwar  den  Soos  gekannt,  ihn  jedoch  an  einer  «päteren  Stelle  des  Stamm- 
baums eingeschoben? 

^°)  Auch  B.  Niese  nennt  Plutarch  einen  Nachfolger  des  Aristoteles :  vgl.  Histor,  Ztschrft.  Bd.  C2  S.59  Anm. 4. 

^^)  Die  ausschliessliche  Benutzung  des  Ephoros  durch  Trogus  Pompeius  hat  Albracht,  De  Themist oclis 
Pliüarchei  fontilnis,  Göttiugeu  1873,  geleugnet  und  an  mehreren  Stelleu  Theopomp  erkennen  wollen;  siehe  da- 
gegen Enmann,  Untersuchungen  über  die  Quellen  des  Poaipeius  Trogus,  Dorpat  1880  S.  2  11". 

*"'')  Vgl.  Gilljert,  Studd.  S.  104. 


/  / 
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Justin  III  8: 
dein  ut  aeternitatem  legibus  suis  daret, 
iure  iurando  obligat  civitatem  nihil  eos  de 
oius  legibus  mutaturos,  priusquani  revcrteretur, 
et  simulat  se  ad  Delpliicum  oraculum  profi- 
ciscj,  consulturum  quid  addenduni  mutanduni- 
que  legibus  videretur. 


proficiscitur  autom  Crotaui  ibique  per- 
petuum  CAsiliiim  egit  abiciquc  in  mare  ossa 
sua  moriens  iussit,  ne  relatis  Lacedaemoneni 
solutos   se  Spartani  religiono   iuris  iurandi  in 


dissolvendis  legibus  aibitrarentur. 


riut.  X.  29: 
oQxovg  kaßcjv  ticcqk  tcov  ßaöikecjv  xal  tcjv 
yBoovTCJT,  BTTBLTCi  TtaQu  Tuv  a?.lojv  JT0?,Lrc5v.  i'ft- 
^uvBLV  Kai  xor]6t6'^aL  xij  xa^eöTcoöij  TtohrBuc  jufc'- 
XQtg  av  InaviK^ij  6  ylvxoiJQyog^  aTt^g^v  elg 
/Jtkipovg.  TCCiQccyBvoiiBvog  dl  Jigbg  tu  iiavTBiov 
'Acd  TCO  ^fw  ^vöag  rjocoTrjöBV,  bI  xakcjg  ot  vo^ioi 
xcd  L/.avag  ngog  BvÖca^ovlav  xal  uQBxiiv  itokBag 
TCBiiiBVOL  Tvyxavovöiv. 

K.  31: 
\loi6TOXQaTYig  6b  o  iTtnagxov  (p}]6i  tovg  |£- 
vovg  Tov  ylvxovQyov  TBkBVTr^öavTog  Iv  Kgrjxyj 
xavöca  xo  öco^an  v.ai  bia^nBigai  Tr]v  TBc^gav 
Big  trjv  ^(xkaTTav.  avTov  ÖcTj^BVtog  mi  cpvka- 
^a^BTOv.  ^rj  TtOTB  c(Qa  TCOV  kBLil'/iVcov  Big  JaytB- 
dfdiiorcc  y.ouiöxftvTCOT,  cog  B7tuvt]KOVTog  cwtov  kkI 

TCOV    OQKCOV  hkvUiVCOV^    y.BTCißcikcO(jl  Ttp'  TtoklTBiaV. 

Auch  darin  stimmen  beide  Schriftsteller  mit  einander  ilberein,  dass  ihnen  Lykurg 
als  Betrüger  gilt.  Justin  a.  a.  0.  sagt:  haec  quoniam  primo  solutis  antea  moribus  dura  videbat 
esse,  auctoreni  eorum  Apcdlinem  Delphicum  fingit  et  inde  se  ea  ex  praecepto  numinis  detulisse, 
ut  consuescendi  taedium  ractus  reli;^ionis  vincat.  Etwas  milder  drückt  sich  Pkitarch  K.  1.3 
(am  Ende)  aus:  tk  iaIv  ovv  xoLavxa  vo^w^BirjuaTa  gijTQag  covo^iaGBv^  cog  („da  sie  angeblich") 
Ttnga  tov  ilfoi;  vouitofiBva  xcd  xo}jöaovg  vvTa.  Diese  Auffassung  kehrt  nun  weiterhin  auch  bei 
rulybios  und  Polyainos  wieder.  JJer  erstere  sagt  X  2,  9/11:  ovtb  yag  Avxovgyov  TjyrjTEov 
ÖBiöidcdüorovvTa  xal  navTa  :iQ068X0VT'i  T7j  Uv^la  avöTt^üaG^ac  ro  JaKBÖca^ovlcov  nokiTBv^icc  .  .  . 
yivxovoyog  ^tv  aBi  Jigoökaui^aro^iBvog  ralg  lÖictig  BTitßokcdg  trjV  Ix  rrjg  Uv'öiag  (pr]^}]v  BvnaQaÖBXTO- 
TBQug  xcd  TriOTOTEQag  btcoUl  Tccg  löiag  luivoiag.  Und  PoJyainos,  welcher  Lykurgs  zweimal  in 
seinem  Werke  gedenkt,  nämlich  1  lO  und  YIII  4"^^),  nennt  an  der  letzteren  Stelle  Minos  und 
Lykurg  als  Vorbilder  Xumas:  xai  yog  ovtol  tovg  vo^ovg  6  ^bv  naoa  Jiog^  v  da  naga  'Jjtokkcj- 
vog  ^cc^ovTBg  i'j  ua^Biv  cpaöxovtBg  btibi^ov  aiholg  ;^p^öO-«f,  6  ^bv  KQrjtag,  6  de  Aaxcovag.  —  So 
wahrscheinlich  es  ist,  dass  diese  Beurteilung  Lykurgs  auf  dieselbe  Quelle  zurückgeht,  so 
liisst  sich  diese  doch  nicht  mit  befriedigender  Sicherheit  namhaft  machen.  Wahrscheinlich 
ist  wohl  auch  hier  wiederum  Aristoteles  Quelle  für  diese  rationalistische  Auffassung  von 
Lykurgs  gesetzgeberischer  Thätigkeit.  Mögliclierweise  geht  sie  aber  auch  bis  auf  Ephoros 
und  seine  Zeit  der  Aufklärung  zurück  und  ist  von  späteren  Schriftstellei'n  nur  noch  verschärft 
worden.  Ja  schon  Xenophon  (resp.  Lac.  8)  spricht  von  den  „feinen  Kunstgriffen"  {xaka 
(uy/civri^aTu)^  durch  welche  Lykurg  «len  Spartanern  seine  Gesetze  aufnötigte.  Die  bei  Poly- 
ainos wiederkehrende  Vergleichung  Lykurgs  mit  Minos  und  seinem  angeblichen  Verkehr  mit 
Zeus  wird  geradezu  von  Strabo  X  S.  482  auf  Ephoros  zurückgeführt;  vgl.  Strabo  XVI  S.  762. 
Andererseits  linden  wir  eine  —  höclist  wahrscheinlich  in  Aristoteles  wurzelnde''^)  Verwandt- 
schaft Polyaens  mit  Plutarcli  in  dem  Umstände,  dass  beiden  Schriftstellern  zwei,  in  der 
übrigen    Litteratur    nicht    nachweisl  che    „Hhetren"    Lykurgs    bekannt    sind.     Die   eine,    von 


'■')  Ausserdem  ilie  Avv.ov(iyi:LOi  TtoXinia  VI  G,  2.     Vgl.  Valer.  Max.  T  2,  3. 
'=•*)   Vgl.   K,.  Meyer  Wh.  M.  Rd.  42  S.  87. 


Polyaen  I  16  mitgeteilte  Rhetra,  gegen  denselben  Feind  nicht  wiederholt  zu  Felde  zu  ziehen, 
damit  dieser  nicht  durch  wiederholte  Abwehr  an  den  Kampf  gewöhnt  und  selbst  kriegerisch 
Averde,  kehrt  bei  Plutarch  K.  13  wieder.  Die  andere,  die  fliehenden  Feinde  nicht  nieder- 
zumetzeln, fcW  ro  cpBvysLv  rjyolvto  tov  ^bvblv  kvöLtBkBözBQov,  steht  ausser  bei  Polyaen  a.  a.  0. 
auch  in  den  apophth.  Lac.  Lyc.  K.  30  und  ap.  reg.  Lyc.  K.  5. 

§  3.  Wie  anderen  Schriftstellern  des  Altertums,  so  ist  auch  dem  Ephoros  die  grosse 
Ähnlichkeit  der  spartanischen  und  kretischen  Verfassung  nicht  entgangen;  vgh  fr.  64  bei 
Strabo  X  S.  480  ff.  Die  schon  im  Altertume  mehrfach  behandelte  Frage,  welche  von  beiden 
der  anderen  Vorbild  gewesen  sei,  hat  auch  ihn  beschäftigt.  Diejenigen,  welche  die  spartanische 
Verfassung  für  die  ältere  hielten,  stützten  sich  hauptsächlich  auf  die  Verfassung  der  Lyktier, 
indem  diese  als  spartanische  Ansiedler  mit  besonderer  Zähigkeit  an  den  Einrichtungen  ihrer 
Mutterstadt  festgehalten  hätten.  Auch  sei  die  Annahme  verfehlt,  dass  diejenigen,  Avelche  sich 
eines  geordneteren  Staatswesens  erfreuten,  nämlich  die  Spartaner,  die  Nachahmer  jener  sein 
sollten."'')  Diese  Ausführungen  bekämpft  Ephoros  nicht  ohne  Geschick.  Er  wendet  sich  zu- 
nächst gegen  den  letzten  Punkt  und  sagt:  ovts  yccQ  bx  tcov  vvv  xa^Bözyjxotcov  tä  nakaia 
TBx^rjQiovaxtai  ÖBiv  Big  tdvcxvtla  BxatBQcov  ^BtaTtBiixcoxotcov '  wenn  auch  jetzt  die  kretischen  Zu- 
stände bei  weitem  trostloser  seien  als  die  spartanischen,  so  folge  daraus  nicht,  dass  dies  von 
Anfang  an  der  Fall  gewesen  sei.  Auch  hätten  gegenwärtig  die  Kreter  ihre  Seemacht  verloren, 
während  sie  früher  die  unbestrittenen  Herren  des  Meeres  gewesen  seien  —  vgl.  Thuk.  14  — 
und  ihre  Erfahrung  im  Seewesen  sprichwörtlich  gewesen  sei.  Wenn  ferner  auch  einige 
kretische  Orte  Ptlanzstädte  der  Lakedaimonier  waren,  brauchten  sie  nicht  notwendig  der  Ver- 
fassung ihrer  Mutterstadt  treu  zu  bleiben;  hinwiederum  herrschten  in  anderen  Städten  Kretas, 
welche  nicht  spartanische  Kolonieen  waren,  dieselben  Zustände  und  Einrichtungen,  wie  in 
diesen.  Trieber,  Forsch.  S.  97  bezeichnet  diesen  Einwand  als  den  besten,  welchen  Ephoros 
vorbringt.  —  Seine  eigene  Ansicht,  dass  Spartas  Verfassung  die  Nachahmung  der  kretischen 
ist,  sucht  er  durch  folgende  —  nicht  eben  überzeugende  —  Gründe  zu  beweisen.*'"')  Lykurg 
ist  fünf  Menschenalter  jünger  als  Althaimenes,  welcher  die  Kolonie  nach  Kreta  geführt  hat, 
denn  Althaimenes  ist  der  Sohn  des  Kissos,  des  Besiedlers  von  Argos,  und  dieser  des  Prokies 
Zeitgenosse,  Lykurg  aber  ist  nach  einstimmigem  Berichte  sechs  Menschenalter  jünger  als 
Prokies.  Auch  lassen  manche  Einrichtungen  der  Lakoner  schon  durch  ihren  Namen  auf 
ihren  kretischen  Ursprung  schliessen.  Die  bei  den  Spartanern  üblichen  Tänze,  Rhythmen 
und  Paiane  werden  geradezu  als  „kretisch"  bezeichnet.  Damit  ist  aber,  wie  Trieber  S.  98 
bemerkt,  eher  bewiesen,  dass  eben  diese  Tänze  aus  Kreta  stammen,  alles  andere  aber  nicht, 
als  das  Gegentheil.  Die  yBQOvxBg  und  ImiBlg  haben  bei  Kretern  und  Spartanern  dieselben 
Namen;  dass  sie  den  ersteren  früher  eigen  gewesen  seien,  folgert  Ephoros  daraus,  dass  die 
imiBlg  bei   ihnen   im   Gegensatze    zu  den   Spartanern    wirklich    beritten    waren;    vgl.  dagegen 

^^j  Von  neueren  Gelehrten  hat  sich  besonders  Trieber,  Forsch.  S.  95  ft".  an  diese  Ansicht  angeschlossen. 
Er  begründet  die  Ähnlichkeit  der  kretischen  und  spartanischen  Verfassung  damit,  dass  Sparta  die  seinige  durch 
seine  Pflanzstädte  Lyktos  und  Gortyn  in  Kreta  eingebürgert  habe;  so  sei  z.  B.  die  kretische  Erziehung  nur  eine 
schwache  Nachbildung  der  spartanischen.  Ähnlich  sagt  Busolt  in  J.  Müllers  Handb.  2.  Aufl.  IV  1  S.  119:  ,,Die 
Kolonisation  erklärt  hinreichend  das  Gleichartige  in  den  politischen  und  sozialen  Einrichtungen  Spartas  und 
kretischer  Gemeinwesen,  zumal  in  Kreta,  wie  in  Lakonien,  dorische  Eroberer  über  unterworfene  Volksmassen 
lierrechteu."  —  Dass  die  lakonische  Verlassung  dem  Zaleukos,  dem  Gesetzgeber  der  Epizephyrischen  Lokrer 
Vorldld  gewesen  sei,  sagt  Ephoros  fr.  47  (bei  Strabo  VI  S.  260). 

• '^)  Vgl.  E.  Meyer,  Rh.  M.  Bd.  41  S.  563. 
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Hoeck,  Kreta  III  S.  58,  und  Trieber  S.  98.  Die  bei  den  Kretern  übliche  Bezeichnung  der 
gemeinschaftlichen  Mahlzeiten  als  dvögela  war  auch  in  Sparta  früher  üblich;  wenigstens  sagt 
noch  Alkman:  q)oivaig  öl  xal  ev  ^idöoiöiv  dvögslcov  Jtagcc  dccLrv^6v8ö6i  TtQBTtet  TtuLava  Kardgi^iv. 
Diesem  Umstände  scheint  Ephoros  besondere  Wichtigkeit  beizulegen;  vgl.  Strabo  X  S.  479; 
482;  483.  Endlich  komme  noch  das  Zeugnis  der  Kreter  selbst  hinzu,  welche  von  einem 
Besuche  Lykurgs  in  ihrem  eigenen  Lande  zu  erzählen  wüssten.  Die  Wertlosigkeit  einer  solchen 
Überlieferung  hat  Ephoros  nicht  erkannt.  Was  von  derartigen  angeblich  einheimischen 
Traditionen  zu  halten  sei,  hat  E.  Meyer,  Rh.  M.  Bd.  41  S.  5G3  Anm.  3  treffend  gezeigt  Die 
einzig  befriedigende  Erklärung  der  Ähnlichkeit  der  spartanischen  und  kretischen  Verfassung 
durch  die  Verwandtschaft  beider  Völkor,  d.  h.  durch  ihre  Zugehörigkeit  zum  dorischen  Stamme, 
ist  dem  Ephoros  völlig  entgangen. 

Aristoteles  Pol.  II  7  (10)  hat  wahrscheinlich  nicht  nur  seine  Darstellung  der  kretischen 
Verfassung  aus  Ephoros  geschöpft,  sondern  teilt  auch  mit  ihm  die  Auffassung,  dass  sie  dem 
spartanischen  Gesetzgeber  als  Muster  gedient  habe.  Er  beginnt  mit  den  Worten:  r/  61  Kqt}- 
TtKrj  Tcokiriia  itüoiyyvg  ^bv  löti  tavtrjg  (nämlich  trjg  ylaxtdaL^oincov  TrokiTeiag),  'i%ii  6t  ^ixgci  ^Iv 
ov  jiklüur.  To  öl  TikBLOV  rittov  ykacpVQCog.  xal  yccQ  bolkb  'Acd  kiyetai,  Öl  tä  nkBiöta  flfft£^^Jött«i  triv 
KgrjLKijV  TCokixBiav  ij  tc5v  AaxcovcjVy  za  öe  nkuöta  rcov  dg^cciav  ^rtov  Önr^gd^QCJtccL  rav  VBCJtsgav, 
Kr  b»?richtet  sodann  ganz  ähnlich  wie  Ephoros,  Lykurg  sei  nach  Nicderlegung  d(5r  Vormund- 
schaft für  Charillos  (Charilaos)  ins  Ausland  gegangen  und  habe  die  meiste  Zeit  in  Kreta  zu- 
gebracht Öicc  xrjv  cwyytveiav  anocxot  yag  oi  ylvxtioi  roSv  Aaxcoi'ow  iiöav.  Um  die  Vermutung 
abzusi'hneiden,  diese  hätten  die  Verfassung  ihrer  Mutterstadt  mitgebracht  und  in  Kreta  einge- 
bürgert, fährt  er  fort:  xaxkkaßov  ö'  ot  ngog  X7]v  dnoixiav  Ik^ovxtg  r»)v  xdt,Lv  xcov  vo^icov  vndgxovöav 
Iv  xolg  roxB  yMXOLxovatv.  Ephoros  und  ilristoteles  haben  also,  wie  Susemihl  (Anm.  354)  zu  dieser 
Stelle  bemerkt,  die  spartanisch-lykurgischen  Einrichtungen  nicht  nur  für  nicht  spartanisch,  son- 
dern nicht  einmal  für  dorisch  gehalten,  und  haben  sie  auf  die  vordorische  Bevölkerung  Kretas 
ziu'ückgeführt,  die  allerdings  Müller,  Dor.  I  S.  32  auch  schon  als  eine  dorische  ansieht;  siehe 
dagegen  Trieber  a.  a.  0.  S.  81  ff.  Auch  bezüglich  der  Syssitien  stimmt  Aristoteles  II  7,  3  mit 
Ephoros  überein;  er  sagt:  xal  övöOixia  jtag'  d^(poxigoig  eönv,  xal  x6  ye  agycclov  Ixcckovv  ot  AdxcöVBg 
ov  cpsiÖiXLa  dkka  dvÖgila^  xa\fanBg  oi  Kg^xeg,  ij  xal  6)jkov  oxi  Ixh^bv  Ikt'ikv^Bv.  Dass  durch  die 
Gemeinsamkeit  des  Namens  vielleicht  ein  gemeinsamer  Ursprung,  nicht  aber  das  höhere  Alter 
der  kretischen  Syssitien  bewiesen  ist,  bemerkt  Trieber  a.  a.  0.  S.  98.  Ein  Vergleich  der 
kretischen  Kosmen  mit  den  spartanischen  Ephoren  findet  sich  bei  Aristoteles  wie  bei  Ephoros. 
Dieser  sagt  (bei  Strabo  X  S.  482,  vgl.  S.  484):  xovg  ecpogovg  öl  xa  avxa  xolg  Iv  Kgrjxtj 
y.oCnioig  diOLXOvvxag  txegcog  cji'ouciö^^ai.  Aristoteles  II  7,  3:  oi  ^Iv  yag  tcpooot  x))v  avTijv  ä/ovöi 
övvciULV  Tolg  tv  xij  Kgi^xij  xakoDidvoig  x6öy,oig,  :th)v  oi  t.ilv  Bcpogoi  ntvxB  xov  dgixfaöv,  oi  61  xoö^oi 
6kKC(  eialv.  AVenn  nun  auch  darin  e  ne  Abweichung  stattfindet,  dass  Aristoteles  sagt:  oi  61 
ytooj'reg  xoi^^  ytgovöLV,  ovg  xakovöiv  ol  KgrjxBg  [^ovh]v^  i'öot,  während  Ephoros  für  die  kretische 
und  spartanische  Behörde  den  gemeinsamen  Namen  yigovxBg  hat,  so  bleibt  doch  eine  Ab- 
hängigkeit des  ersteren  von  Ephoros  mehr  als  wahrscheinlich.  Und  mag  aucli,  wie  Susemilil 
Anm.  .'560  sagt,  des  Ephoros  Urteil  über  das  kretische  Staatswesen  ein  kritiklos  bewunderndes, 
romantisches,  das  des  Aristoteles  ein  viel  ungünstigeres  und  streng  kritisches,  politisch  ver- 
ständiges sein,  so  darf  man  daraus  keineswegs  mit  Oncken,  Die  Staatslehre  des  Aristoteles  II 
S.  401  folgern,  der  htztere  habe  auch  die  Thatsachen  nicht  grösstenteils  aus  jenem  ent- 
nolimrn   können.     Andererspits  scheint  aber   auch    seine  Ahliiingigkeit  von    jenem,    bczw.   die 
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Bezugnahme  auf  jenen  auf  die  wenigen  angeführten  Stellen  beschränkt  zu  sein.  Trieber, 
Forsch.  S.  101  fl'.  hat  eine  solche  auch  sonst  noch  annehmen  wollen.  Aber  z.  B.  die  (Über- 
einstimmung zwischen  Ephoros  bei  Strabo  VIII  S.  366  und  Aristoteles  fr.  77  (bei  Flut.  Lyk. 
K.  31)  in  der  Nachricht  von  der  göttlichen  Verehrung  Lykurgs  braucht  nicht  notwendig  auf 
einer  Abhängigkeit  des  Aristoteles  von  Ephoros  zu  beruhen.  Die  u.  a.  auch  von  Herodot  I  66 
und  Pausanias  III  16,  6  berichtete  Thatsache  war  offenbar  so  bekannt,  dass  Aristoteles  sich 
über  sie  nicht  erst  aus  Ephoros  zu  unterrichten  brauchte.  Auch  an  einer  anderen  Stelle  hat 
Trieber  Abhängigkeit  des  Aristoteles  von  Ephoros  zu  erkennen  geglaubt.  Es  giebt  bekanntlicli 
über  die  Einsetzung  der  Ephoren  eine  zwiefache  Nachricht.*'')  Sie  wird  dem  Lykurg  zu- 
geschrieben von  Herodot  I  65,  von  Xenophon,  resp.  Lac.  8,  3  und  von  Satyros  bei  Diog. 
Laert.  I  3,  während  Aristoteles  Pol.  VIII  9,  1  und  Plutarch  Lyk.  K.  7  sie  auf  Theopomp  zurück- 
führen.^^)   Diese  beiden  Stellen  zeigen  auch  im  Wortlaute  eine  überraschende  Übereinstimmung. 

Aristoteles:  Plutarch: 

oneg  xal  Tcgvg  Xfjv  yvvalxa  dxoxgivaö'^al  (paöiv  ov   (Thoopomp)    xal   (paöiv   vjtö    xrjg   Uvzov 

avxov  (Theopomp),  elnovöav  si  }i}]Ölv  aiöivvBxai      yvvaixog  6vBi6it,6iiBvov  ag   ekdtxco  TcagnÖcoöovta 


xolg  itaiGi  xrjv  ßaöLksiav  ij  jiagekaße'  ^sl^a  ^Iv 
ovv,  slTtelVj  o6(p  xgoviaxBgav. 


tkdxTco  xijv  ßaöikelav  Ttagaöiöovg  xolg  vteöiv  ij 
nagcc  xov  Ticcgskaßev  ov  öfjxa.  (pdvai'  Ttagaöi- 
öco^i  yag   Tiokvxgoviarkgav.^^) 

Aus  dieser  Übereinstimmung  hat  Trieber  a.  a.  0.  S.  101  geschlossen,  Aristoteles  sei 
auch  hier  dem  Ephoros  gefolgt.  Aber  die  Ähnlichkeit  beider  Stellen  ist  so  gross,  dass  wir 
dem  ersteren  ein  geradezu  wörtliches  Ausschreiben  des  Ephoros  zutrauen  müssen,  um  dieselbe 
erklärlich  zu  finden.  Vielmehr  hat  Plutarch  diese  Nachricht  augenscheinlich  dem  Aristoteles 
selbst  entnommen.  Wenn  daher  auch  Trieber  S.  90  Anm.  1  mit  Recht  diesen  der  Inkonsequenz 
zeiht,  insofern  er  dem  Theopomp  die  Begründung  der  Ephorenwürde  beilegt,  andererseits  die 
spartanische  Verfassung  von  Kreta  entlehnt  glaubt,  so  bleibt  Ephoros  von  diesem  Vorwurfe 
befreit.  Triebers  Urteil  (S.  103;  vgl.  138),  dass  das  Zeugnis  des  Aristoteles  für  ältere  ge- 
schichtliche Thatsachen  nicht  darauf  Anspruch  machen  könne,  als  unabhängige  Quelle  zu 
gelten,  ist  sonach  nur  für  die  Darstellung  der  kretischen  Verfassung  berechtigt. 

Die  Frage,  ob  Herakleides  Pontikos  unmittelbar  aus  Ephoros  geschöpft  habe,  ist  von 
C.  Müller  zu  Heracl.  Pont.  E.  H.  G.  II  S.  204  f.  und  von  Flügel  a.  a.  0.  S.  8  ff.  bejaht 
worden.  Gilbert,  Studd.  S.  163  ff',  hält  es  nur  für  erwiesen,  dass  die  Darstellung  der 
kretischen  Verfassung  auf  Ephoros  zurückgehe,  stellt  jedoch  im  übrigen  jegliche  Beziehung 
zu  diesem  durchaus  in  Abrede.'^)  Diese  Frage  ist  jetzt  durch  die  Auffindung  von  Aristo- 
teles'  nokixBia  'J&rjvalcjv   erledigt.      Denn    ein   Vergleich    von  Herakleides'    „Athenern"    mit 


ß^  Vgl  E.  Meyer,  Rh.  M.  Bd.  41  S.  579  tt'. 

^8)   Ohne  Nennung  von  dessen  Namen  auch  Plato  legg.  III  S.  692  A. 


^^)   So  Susemihl;  richtiger  wohl  nolv  xQOvicortQdv.  * 

'")  Es  ist  an  sich  wenig  wahrscheinhch,  dass  in  den  ,, Kretern"  Herakleides  dem  Ephoros,  in  allen 
übrigen  Politieen  dem  Aristoteles  gefolgt  sein  soll.  Wenn  Gilbert  in  den  „Kretern"  eine  engere  Verwandtschalt 
des  Herakleides  mit  Ephoros  zu  erkennen  glaubte,  so  konnte  er  dieselbe  leicht  mit  der  Vermutung  begründen, 
dass  sich  Aristoteles  in  der  Darstellung  der  kretischen  Verfassung  besonders  eng  an  Ephoros  angeschlossen  habe. 
Konnte  man  nämlich  schon  in  seiner  Darstellung  der  kretischen  Verfassung  in  der  „Politik"  erweisen,  dass  er 
den  l'phoros  vor  Augen  gehabt  hat,  wo  er  doch  seinem  persönlichen  Urteile  grösseren  Spielraum  Hess,  so  lässt 
sich  eine  Abhängigkeit  von  Ephoros  noch  mehr  da  erwarten,  wo  er  sachlicli  Thatsachen  berichtete,  d.  h.  eben 
in  den  noXiztiai. 
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diesem   Werke    <les    Aristoteles    zei^^t    so    deutlicli,    dass   jener    lediglicli    einen    Auszug    aus 
Aristoteles  gomaclit  hat,  dass  man  also  von  vornherein  auf  ein  gleiches  Verhältnis  zwischen 
Jlerakleides  zur  Ttohrtla  ylaxtdefioviav  schliossen  darf.     Und  in  der  That  zwingt  kein  einziger 
8atz  der  „Spartaner"    zur  Annahme    einer    unmittelbaren  Abhängigkeit    des  Herakleides  von 
Kphoros.    Dass  der  erste  Satz  (r^v  AUcKedauiovlav  nohxdav  tivlg  Jvxovoyco  TtooociTctouoL   Ttäoav) 
auf  Ephoros  ziele,  kann  man  zugeben,  ohne  darin  einen  Beweis  für  die  Benutzung  des  Ephoros 
zu  erblicken,     llerakleides    konnte    sehr    wohl   diesen  Satz   einem    anderen  Werke  entlehnen, 
das  seinerseits    auf  Kphoros"  Geschichtswcrk    Bezug    nahm.     Die  Erwähnung  Alkmans    passt' 
wie  Flügel  a.  a.  i).  S.  10  f.  sagt,  ganz  gut  auf  Ephoros  —  aber  doch  wohl  auf  viele  andere 
auch.     Die  Erwähnung  der  Kryptie  und  der   spartanischen  Erziehung    auf  die  Kechnung  des 
Kphoros  zu  setzen,  wird  Elügel  S.   11    offenbar  durch  die  Annahme  der  Benutzung  desselben 
bei  Plutarch  Lyk.  K.  16  und  28  verleitet.     Ein  entschiedener  Widerspruch  mit  Ephoros  liegt 
nun  aber    in  der  Bemerkung,    dass  Lykurg  bei  seinem  Aufenthalte  auf   der  Insel  Samos  dte 
homerischen  Gedichte  von    den  Nachkommen    des  Kreophylos.  erhalten  habe.     Ebenso  wenig 
sind   die  Worte:  xatakaßav  dl  (Lykurg)  7toUr]v  avo^lav  Iv  tt]  Tiarolöi  xai  tov  XaQiUov  zvQavvt 
Kc3g  aoyovra  uneöD^ös  mit  Ephoros   bei  Strabo  X  S.  482:    aarcdaiinv  de  t6v   döskcpod  vlov  xov 
Iloh'ÖBxrov   Xaoikaov  i^aödevovTa  sc  ilechthin  zu  vereinigen,  während  sie  ganz  der  Auffassung 
des  Aristoteles   (Pol.  VIII   10,  3)   entsprechen,    der  für  den  Übergang    einer  Königsherrschaft 
in  eine  Tyrann is  das  Beispiel  eben  dieses  Charillos  anführt.     Triebers  (S.  102  ausgesprochene) 
Vermutung,  Aristoteles  sei  in  der  /aiffassung  des  Charilaos  als  eines  Tyrannen  dem  Ephoros 
gefolgt,  entbehrt  der  Begründung.  —  Die  Nachricht  des  Herakleides  II  "^8,  dass  die  Spartaner 
ihre  Kinder    ans  Stehlen    gewöhnen    und    mit  Schlägen  züchtigen,  wenn  dieselben  sich  dabei 
ertappen  lassen,  findet  sich  mehrfacfc   in  der  griechischen  Litteratur^^),  aber  an  keiner  einzigen 
Stelle,  welche  mit  unbestreitbarer  Sicherheit  auf  Ephoros  hinweist.     Endlich  ist  der  Einwand, 
dass    die  Verfassungen    der  Lakedaimonier    und    der    Kreter,    wenn    sie    beide    aus    Ephoros 
stammten,    grössere  Übereinstimmung    zeigen  müssteii,    da  derselbe  nach  dem  Zeugnisse  des 
Polybios  VI  46,  10  bei  ihrer  Darstellung  fast  dieselben  Worte  gebraucht  hat,  doch  wohl  stich- 
haltiger,   als  Flügel  S.  11    zugeben    will. '2)     An    eine    unmittelbare  Benutzung    des  Ephoros 
durch  Herakleides  Pontikos  ist  also  aicht  zu  denken;  wo  sich  Anklänge  finden,  bildet  Aristo- 
teles ebenso  wie  für  Plutarch  und  Irogus  Pompeius  die  Verraittelung. '3) 

'')   Vgl.  Trieber,  Quaestiones  Laconicao  I  S.  23  ff. 

'-)  Hier  sei  es  gestattet,  auf  eine  zweifellose,  dabei  leicht  zu  beseitigende  TextverderbDis  bei  Hera- 
klrides^  (fr.  8)  hinzmveisen.  Hier  heisst  es :  föttküg  Öl  tarpal  yial  i'Gai  nuciv  hüi.  nkzH  d'  fV  adrols  ohov  oidn^' 
odöl  yciQ  cdBVQCi  'AOfu^ovai.  anovvTcci  ö'  c'drpira.  Bedenklich  ist  in  diesem  Zusammenhange  Tarf,a,\  naclidcm  vorher 
von  der  Jugenderziehung,  besonders  dem  ßgccxvkoyEiv,  sowie  dem  tfifidcog  OKomtHv  und  6yic67TrtG^af  die  Kode  ge- 
wesen   ist.     Durch   die   sehr   leichte  Verwandelung  des  Wortes    zc^cpai  in  TQocpai  wird  dieses  Bedenken  beseitigt. 

'•)  ^^.■ml  Di.)g.  Laert.  1  98  von  Periander  sagt:  ovrog  71(jmxos  ÖoQvrpoQovg  Igi'c  v.ai  x^v  uQxtjv  lig 
Tvoctvvlba  utTtotr]Ot  xa.  ov^  tia  iv  ^gth  ifjv  rovg  ßovko^tvov,,  za^u  cprjGiv  "Ecfooog  y.cd  '/QiGtoräijg,  und  wenn 
diese  A\  orte  fast  gleichlautend  bei  Herakleides  Corinth.  5  wiederkehren,  so  wird  durch  diese  Stelle  die  Benutzung 
des  Aristoteles  mindestens  ebenso  wahrscheinlich,  wie  die  des  Ephoros.  Für  die  Streichung  der  Worte  y.ai 
' AoLGTOTtXrig,  welche  Flügel  a.  a.  <,).  fordert,  liegt  ein  zwingender  Grund  nicht  vor. 
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Ffiiiftes  Knpitel. 


Die  älteste  Geschichte  von  Argolis. 

Als  Uründer  der  dorischen  Staaten  im  nordöstlichen  Teile   des  Peloponnoses   landen 
wir   von   Ephoros  bei  Strabo  VIII  S.  389    folgende  Miinner  genannt:    in  Korinth  Alotes,    in 
Sikyon  Phalkes,   in  Argos   Temenos,  im  argivischen  Küstengebiete   (Epidauros   und  Troizen) 
Agraios  und  Doiphontes.     unsere  Hauptquelle  über  die   illteste  Geschichte  dieser  Städte   ist, 
wie  bekannt,  Pausanias' zweites  Buch ;  von  Ephoros  besitzen  wir  nur  zwei  Fragmente:  15  und 
60  bei  Strabo  VIII  S.  358  und  376  — -  eine  gedrängte  Übersicht  über  die  Geschichte  Pheidons 
von  Argos  —  und  ausserdem   einige   Nachrichten  bei  seinen  Ausschreibern.     Über  die  ver- 
wandtschaftlichen   Beziehungen    der    genannten    Staatengründer   zu    einander    und    über   das 
Lebensende  des  Temenos  werden  wdr  durch  Nikolaos  von  Damaskos   fr.  38  (32)  unterrichtet, 
seine  Darstellung  ist  jedoch  im  einzelnen  zum  Teil  unverständlich.    Temenos  hatte  vier  Söhne, 
Kissos,  der  bei  Strabo  X  S.  481  als  Gründer  von  Argos  erscheint,  Phalkes,  Kerynes  und  Agaios, 
sowie  eine  Tochter,   Hyrnetho,  welche  er  mit  Deiphontes,  dem  Sohne  des  Antimachos,   eines 
Urenkels  des  Herakles,  vermählte.     Weil  er  nun  seine  Tochter  und  seinen  Eidam  gegenüber 
seinen   Sühnen   ausserordentlich    bevorzugte,  beschlossen   diese    den  Vater  zu   ermorden;   nur 
Agaios,  der  jüngste  von  ihnen,  hielt  sich  von  diesem  Anschlage  fern.    Die  gedungenen  Mörder 
tiberfielen   den  Temenos  im  Flussbade,   verwundeten  ihn   aber   nur   tödlich,   indem  sie  durch 
ein  Geräusch  weggescheucht  wurden.     Temenos   gab  bald  darauf  seinen  Geist   auf,   ohne  die 
Mörder  zu  kennen;  zu  Nachfolgern  bestimmte  er  noch  den  Deiphontes  und  die  Hyrnetho  und 
nannte  die  Orakel,  welche  er  über  den  Krieg  wusste  (ra  loyia,  (pQciöag  ccTteg  yösL  tov  noke^ov 
718QL).     Die  angestellte  Untersuchung  ergab  Kissos  und  seine  Genossen  als  Anstifter  des  Mordes. 
Dieselben   wurden   wegen   dieses  Verbrechens   und   wiegen    der  letztwilligen  Bestimmung  des 
Temenos  von  der  Thronfolge  ausgeschlossen.     So  führten  Deiphontes  und  Hyrnetho  die  Zügel 
der  Regierung,   öid  ts   xavta  x«t  öti  rn  loyia  ydsoav,   Iv  olg  Trjg  xaxfoÖov  rj  tknlg  ^v.     (Diese 
beiden  auf  die   Orakel  bezüglichen  Stellen  sind  unverständlich.)     Die   Söhne  leugneten  indes 
den  Mord  und  gaben  ihre  Ansprüche   auf  den   Thron  nicht  auf.     Deiphontes   brachte   durch 
heimliche  Gesandtschaften  die  Bewohner  von  Troizen,  Asine,  Hermione  und  die  übrigen  Be- 
wohner der  dortigen  Gebiete  (Dryoper)  zum  Abfalle  von  den  Argeiern;  er  hatte  dabei  um  so 
leichteres   Spiel,  als   sie   ohnedies   fürchteten,   zusammen  mit  diesen  bei   einem  Einfalle   der 
Derer  aus  ihren  AVohnsitzen  vertrieben  zu  werden.  —  Eine  Kampfesszene  aus  diesem  Kriege 
berichtet  Polyaen  II   12.     Deiphontes  befahl    den   Dorern    die   Argeier  zum  Kampfe  heraus- 
zufordern.    Er  selbst  ging  zu   Schiffe    und  verbarg   sich    unter  einer  Anhöhe   an    einer   den 
Feinden    unsichtbaren   Stelle.     Als  nun  ein   Kundschafter  meldete:    „Die   Derer  treiben   von 
allen  Seiten  her  Beute  zusammen,  und  die  Argeier   haben  ihr  Lager  vorlassen,  um  zu  Hilfe 
zu  eilen,"  verliess  Deiphontes  schleunigst  mit  seinen  Genossen  die  Schifte   und   griff  das  un- 
verteidigte  Lager   an.     Die  Argeier,   deren  Väter,   Kinder  und   Frauen   gefangen    genommen 
wurden,  mussten  deren  Freilassung  mit  dem   Verzicht  auf  Land  und  Städte  erkaufen. 

Als  Ergänzung  zu  dem  Berichte  des  Nikolaos  dient  die  aus  Ephoros  geschöpfte  Dar- 
stellung Strabos  (X  8.  479  und  481 ;  vgl.  XIV  S.  653),  dass  Althaimenes,  der  Solin  des  Kissos, 
mit  dorischen  Auswanderern    nach  Kreta    gezogen  sei  und  dort  zehn  Städte  gegründet  habe. 
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Die  Gründung  von  zehn  Städten  ist  eine  freie  li]rtinduiig  des  Ephoros,  welche  die  sich  wider- 
sprechenden Angaben  in  den  homerischen  Gedichten  erklären  sollte.  Im  Schiff skatalog'^) 
heisst  nämlich  Kreta  fKaro^Tiohg  (vgl.  centum-potentem  oppidis  Creten,  Horaz  Od.  III  27, 
33  f.),  während  in  der  Odyssee  XIX  174  nur  von  den  neunzig  Städten  der  Insel  die  Rede 
ist.  Diese  Verschiedenheit  der  Zahlenangaben  hat,  wie  man  aus  Strabo  X  S.  479  ersieht, 
mehrfach  Erklärungsversuche  veranlasst.  Ephoros,  dessen  Deutung  von  Strabo  als  glaub- 
würdig bezeichnet  wird,  mutmasste,  dass  zur  Zeit  und  also  auch  in  der  Erzählung  des  Odysseus 
1)0  Städte  auf  Kreta  bestanden  haben,  und  dass  erst  später  Althaimenes  zehn  Städte  dazu 
gegründet  habe  (!),  so  dass  der  wiederum  später  lebende  Verfasser  des  Schift'skatalogs  Kreta 
„das  hundortstädtige''  nennen  konnte. 

Die  bei  Nikolaos  erhaltene  Erzählung  kehrt  auch  bei  ApoUodor  Bibl.  II  8,  5,  3  f. 
und  bei  Pausanias  II  10,  1  und  28,  3  wieder,  aus  welcher  Stelle  wir  zugleich,  wie  Hermann, 
Altert.  §  20  Anm.  2  bemerkt,  „mit  ziemlicher  Sicherheit  schliessen  können,  dass  hier  nicht 
etwa  eine  blosse  Pallastintrigue,  sondern  ein  historischer  Mythus  vorliegt,  in  welchem  Hyrnetho 
eben  die  alte  Landesbevölkerung  vertritt."  Iji  der  That  gab  es  nach  dem  Zeugnisse  des 
Stephanos  von  Byzanz  (s.  v.  Jv^ävt^)  in  Arges  ausser  den  bekannten  drei  dorischen  Phylen 
der  Hylleer,  Dymanen  und  Pamphy  er  noch  eine  vierte,  die  Hyrnethische  oder  Hyrnathische. 
Diese  findet  nun  ihr  Gegenstück  in  der  „Daiphontischen"  Phyle,  welche  uns  durch  eine 
neuerdings  gefundene  und  von  Tsurtas  in  der  Ephemeris  archaiologike  1887  S.  156  ff',  ver- 
öffentlichte Inschrift  aus  ]\fykenai  bekannt  geworden  ist.''')  Tsuntas  erinnert  a.  a.  0.  S.  157 
daran,  dass  die  Daiphontische  Phyle  vorher  nur  aus  einer  zu  Thuria  in  Messenien  gefundenen 
Inschrift  ( Lebas-Foucart  302)  bekannt  gewesen  war.  Die  Entdeckung  derselben  auch  in 
Aigüs  drängt  zu  der  Annahme,  dass  entweder  die  Mykenaier  eine  andere  Einteilung  und 
andere  Phylennamen  gehabt  haben,  oder  dass  man  neben  den  schon  früher  bekannten  vier 
argivischen  Phylen  noch  die  fünfte  Daiphontische  ansetzen  muss.  Gewinnt  also  Hermanns 
Auffassung  des  Deiphontes  und  der  Hyrnetho  als  A^ertreter  der  alten  Landesbevolkerung  an 
Wahrscheinlichkeit,  so  hat  man  a  izunehmen,  dass  die  Verschwörung  gegen  den  Temenos 
denselben  (jrund  gehabt  habe,  wie  diejenige,  welcher  Kresphontes  in  Messenien  zum  Opfer 
fiel:  die  Entrüstung  der  Derer  über  ihre  Zurücksetzung    gegen  die  eingeborene  Bevölkerung. 

Etwas  Weiteres  über  das  Verhältnis  der  genannten  Städte  zu  einander  erfahren  wir 
von  Ephoros  nicht.  Dagegen  berichtet  Diodor  XI  05  über  Mykenai :  MvzrivaioL  öia  to  nakaiov 
«Jtwfta  T/js  LÖLCi^  .Tf/roidog  ov^  vTtrjuovov  rolg  'jQyüoig  cqötieq  y.m  al  komal  nokug  m  y.axk  rr^v 
\4Qyüav,  dkka  xar'  I6iav  tcitroaevoi  rolg  'jQyeloLg  ov  ttqoöhxov.  Hiermit  steht  in  direktem 
Widerspruche  Strabo  Vlli  S.  372"'):  ^srä  ds  ta  Tgoiixcc  xrjg  'Aya^^avovog  ciQxfjg  KaTalv\^Hö)}g 
TcciELVcodijvca  \6vveihj\  Mvxy'/vag  zal  uakiOra  ancc  rrji>  rwv  IlQttxkbLÖijjv  Tici^odoi'.  xcaaöxovTBg 
yao  ovTOL  rijv  Ihlo7[övv)]6in>  t^ei^alov  rovg  tiqotbqov  zoatovvrag,  w'aO""  ol  xv  "Ai^yog  £;f07'rft,'  ilyov 
y.id  xc(g  y[vxi]vag  övvrekovöag  dg  ev.  x^^votg  d  vOxtgoi'  xaxBoxdcpy^öav  vn  ^Agy^itov  wör£  vvv  ^rjÖ' 
'lyj'og  fi'o/oxföitfa  T/yg  MvKrjvaitov  7i6i.8o:)g  und  S.  .')77:  ca  de  Mvxrjvai  ^exbTteöov  tlg  xovg  TTbXo- 
:TLÖci^  ()0(n/i>£i'T«g  tx  xfjg  fhödxidog,   eir'  tig  xovg   lloccxkeidag  xal  xo"/lQyog  l'xovrag.    uexa  öl  r/)r  Iv 


">*)  Hom,  II.  II  619.   Eustath.  zu  dieser  Stelle  (S.  313,  38)  stimmt  fast  wörtlich  mit  Strabo  X  S.  41\)  überein. 
••■')  Vgl.  i:.  Meyer,  Pliilolügus  N.  F.  II  S.  187. 

'")  t'ber  den  AVidert^jmich  in    der  l'berliefernng    s.  auf  Schneiderwirth,  Polit.  Gesch.  des  der.  Argos  T 
13  und  46  Aom.  13. 
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ÄAa^rrt  vccvaaxlav  'Agyelot  ^uxa  KXmvmav  xal  TtyBaTcov  l7t£kff6vxeg  agd^^v  xdg  Mvxijvag  dvslkov 
xal  xrjv  i6Qav  ÖLBvel^avxo.  Strabo  ist  also  offenbar  der  Meinung,  dass  die  Herakleiden-Könige 
von  Arges  zugleich  Könige  von  Mykenai  waren  oder  vielmehr  dass  sie  Mykenai  mit  Arges 
zu  einem  Staate  vereinigten.  Busolt,  Lak.  S.  74  nimmt  zur  Lösung  dieses  Widerspruchs 
an,  dass  Mykenai  von  den  argivischen  Dorern  besetzt  worden  sei,  bei  dem  Zusammenbruche 
des  argivischen  Staates  aber  —  nach  der  Schlacht  am  Argos-Haine  495  (?)  —  seine 
Selbständigkeit  wieder  erlangt  habe.  Diodors  Angabe  oi^x  vTtrjxovov  xolg  'Agynotg  würde  sich 
also  nur  auf  die  Jahre  495-463,  dem  Jahre  der  Zerstörung  der  Stadt,  beziehen,  und  das 
Ttakauw  d^lo^ua  auf  die  Zustände  vor  der  Herakleiden-Wanderung,  da  mit  dieser  die  L'nab- 
hängigkeit  der  Stadt  aufhört. 

Endlich  führt  der  Scholiast  zu  PJatos  Euthyd.  S.  292  E  bei  der  Erklärung  des  sprich- 
wörtlichen Ausdrucks  zJLog  Kogcv^og  ausser  Aristophanes  auch  Ephoros  sv  d  'Jcnooi^v  an 
Hierauf  stützt  sich  Marx's  von  Müller  F.  H.  Cx.  I.  S.  237  zu  fr.  17  angenommene  Vermutung* 
dass  die  von  dem  Scholiasten  zu  Find.  Nem.  YII  106  (155)  —  vgl.  Schol.  zu  Find.  Ol! 
XIII  11  (14)  ff.  —  gegebene  Erzählung  aus  Ephoros  geschöpft  sei.  Derselbe  berichtet  fol- 
gendes. Aletes  befragte  das  Orakel  des  dodonaiischen  Zeus  über  die  Erwerbung  der  Köni-s- 
würde  in  Korinth  und  erhielt  die  Antwort,  er  werde  dann  obsiegen,  wenn  ihm  jemand  daselbst 
eine  Erdscholle  gebe.  Er  kam  nach  Korinth  und  sprach  einen  Einwohner  um  Brot  an;  dieser 
reichte  ihm  ein  Stückchen  Erde.  Zufällig  weilten  die  Bürger  anlässlich  des  Totenfe'stes  an 
den  Begräbnisplätzen.  Hier  traf  jener  die  Töchter  des  Kreon  an  und  versprach  der  jün-ere.i 
die  Ehe,  wenn  sie  ihm  zur  Herrschaft  verhülfe.  Hierdurch  bewogen  verriet  sie  ihm  die  Stadt 
indem  sie  ihm  die  Thore  öh'nete;  Aletes  aber,  in  ihren  Besitz  gelangt,  nannte  sie  Jwg  K(l 
^iv%og.  'tTiHÖrj  diä  xijg  ^avxdag  xov  Jibg  y  ccQxrj  dg  avxov  /JA,U'  Vgl.  den  abweichenden 
Bericht  bei  Fausanias  II  4,  3.  Marx's  Vermutung  beruht  augenscheinlich  auf  sehr  schwacher 
Grundlage,  ist  jedoch  nicht  geradezu  als  widersinnig  zu  verwerfen.  AVeder  für  noch  gegen 
die  Urheberschaft  des  Ephoros  spricht  irgend  ein  triftiger  Grund.  Für  dieselbe  spricht 
schwerlich  der  Umstand,  dass  sich  die  Erzählung  auch  bei  Konen  26  findet;  Skymnos  v.  527 
nennt  den  Aletes  nur  kurz  in  demselben  Zusammenhange,  wie  Strabo  VIII  s/:589.  Sicher 
nicht  aus  Ephoros  stammt  die  Liste  der  korinthischen  Könige  bei  Diodor  VII  9;  die  chrono- 
logischen Angaben,  welche  den  einzelnen  Namen  beigefügt  sind,  weisen  auf  Apollodor,  Diodors 
Quelle  für  die  Chronologie  der  ältesten  Zeit  (I  5,  1),  gleichwie  die  spartanische  Königsliste 
Diodors  (VII  8)  ausdrücklich  auf  Apollodor  zurückgeführt  wird. 

Über  Fheidon  von  Arges  berichtet  Ephoros  fr.  15  und  60  bei  Strabo  VIII  S.  358 
und  376  das  folgende.  Er  war  zehn  Menschenalter  jünger  als  Temenos  und  übertraf  an  Macht 
alle  seine  Zeitgenossen;  das  ganze  Los  des  Temenos  war  unter  seiner  Herrschaft  vereinigt. 
Mit  seiner  so  gekräftigten  Macht  griff  er  auch  die  Städte  an,  welche  Herakles  einst  erobe^^rt 
hatte,  und  nahm  für  sich  das  Recht  in  Anspruch,  die  Leitung  der  Kampfspiele  zu  tibernehmen, 
welche  Herakles  gegründet  hatte.  Auch  in  Olympia  setzte  er  seinen  Anspruch  durch,  da  die 
Eleier  Öid  xrjv  dQ^iv^v  keine  Waffen  hatten,  ihn  also  an  seinen  Bestrebungen  nicht  'hindern 
konnten,  die  übrigen  Feloponnesier  aber  schon  vor  ihm  überwältigt  worden  waren.  Die  Eleier 
zeichneten  diese  Festfeier  jedoch  nicht  auf,  sondern  rüsteten,  von  den  Lakonern  unterstützt, 
zum  Kampfe.  Diese  beteiligten  sich  um  so  lieber  am  Kriege  gegen  ihn,  als  sie  hotfen 
durften,  im  Bunde  mit  jenen  die  früher  im  Feloponnes  geübte  Oberhoheit,  deren  sie  durch 
ihn  !)eraubt  worden  waren,    wiederzugrnvinnen      In  der  That  gelang  es  den  Verbündeten,  ihn 
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zu  stürzen;    zugleich    waren  die  Spartaner  den  Eleiern   bei  der  Besetzung   von   Pisatis  und 
Triphyiien  behilflich. 

Ausser  dieser  kriegerischen  Thätigkeit  Pheidons  nennt  Ephoros  a.  a.  0.  auch  ein 
Werk  des  Friedens  von  ihm:  ukga  l^evQe  tu  0aöwi't«  xcckov^evn  xal  ata^^ovg  xccl  vouLOun 
y.r/aoay^hov  xo  re  aXko  xcd  to  ccQyvocvv  —  Worte,  die  in  ähnlicher  Fassung  auch  bei  Aristoteles 
(bei  Poll.  Onom.  X  179)  wiederkehren.  Die  Prägung  fand  statt  auf  der  Insel  Aigina,  welche 
schon  damals  regen  Handelsverkehr  trieb:  dia  Tt)v  XvTtQOtrjta  tfjg  ^^w^ag  rwr  dv^gcoTtcov 
^alaTTOVQyovvrav  e^noQLxcjg  dcp^  ov  röv  gcoTtov  Älyivdav  s^7Toh)v  Uysöd^ai.  —  Auf  Ephoros  ist 
ausserdem  eine  Notiz  bei  Nikolaos  fr.  41  (3(3)  zurückzuführen,  dass  Pheidon,  als  er  den 
Korinthern  bei  einem  inneren  Zwiste  in  Freundschaft  zu  Hilfe  eilte,  smf^eöecjg  tx  tcov  tralgcov 
ysvo^ivijg  seinen  Tod  fand;  ob  diese  Worte  bedeuten:  er  erlag  den  Nachstellungen  einer  Partei 
oder  dem  Verrate  seiner  F  eunde,  ist  unklar. 

Die  vielfach  sich  v  idersprechenden  Nachrichten  in  der  Überlieferung  hat  C.  Trieber 
(Pheidon    von    Argos,   Hist(  Hsche   Aufsätze    für    Georg  Waitz   S.    1-16)    zum    Oegenstande 
einer  scharfsinnigen  und  uikkI liehen  Untersuchung  gemacht.    Er  ist  dabei  zu  dem  Ergebnisse 
gelangt,  dass  die  auf  Tlieop  )mp  zur  ickgehende  Überlieferung,  welche  jenen  bis  zum  Beginne 
der  Olympiadeiireehnung    hinaufrückt,    unhaltbar   sei,    und   dass   dagegen  Herodots  Nachricht, 
welche   ihn   zum  Zeitgenossen   des  Kleisthenes   von  Sikyon   macht,   am  meisten  Ulaubon  ver- 
diene.    Herodot  nennt  ihn   nämlich  (VI  127)  Vater   des   Leokedes,    welcher    bei   Kleisthenes 
(t  570)  unter  den  Brautwerbern  erscheint.     Wenn  nun  Pheidon  von  Theopomp  als  aTtoHgu- 
■Altovg  h'öy/Mtog,  dno  dt    Ttjuevov  hßöo^og,  von   I^plioros  dagegen  als  dixarog   dm.  Trj^Bvov   be- 
zeichnet wird,   so   entfernt  sich  Ephoros  um   drei  Menschenalter   von  der  Angabe  seines  Mit- 
schülers   und   nähert  sich  um  ebensoviel   der  Angabe  Herodots;   vgl.  Triober  a,  a.  0.  S.  9  f. 
Überhaupt  scheint  Ephoros  Herodots  Bericht  von  Pheidon  vor  Augen  gehabt,  jedoch  teilweise 
durch    missverständliche   Auffassung   entstellt  zu   haben.      So   ist  z.  B.   beiden   Schriftstellern 
die     -     auch   bei    Aristot.  Pol.   VIII  8,  4   wiederkehrende   —   Auffassung   Pheidons   als  eines 
Tyrannen  gemeinsam.     Herodot  sagt  nämlich  a.  a.  0.    ^siöcjvog   tod  'Agyiiav  xvgdvvov  (trotz 
der  Gesetzlichkeit  seiner  Herrscherwürde!)  —  vßgLöavtog  ^Byiöta  drj  'EXlrjvcov  aTtdvtav.     Nun 
nennt  ihn  Ephoros  bei  Strabo  VIII  ;S.  358  zwar  nur  dvvdusL  vnsQßeßhi^evoi^  tovg  xaz    avxov. 
Pausanias  jedoch  (VI22,  2),  der  aus  Ephoros  zu  schöpfen  scheint  (V),  indem   er  wie  dieser  den 
Pheidon  als  zehnten  von  Temenos  bezeichnet '"^j,  nennt  ihn   xvQavvav   xcov   tv  "EUyiöl  ^idhöxa 
vßQiöcü'xa.     Allerdings  steht  Ephoros  in  den  Worten  ngog  xo6xoLg  tni^eö^ca  xal  xcdg  vcp'  "liga- 
y.lhovg   aigs^slöaig   jiöhöL,    xal    rovg   dytovag  d^LOvv  XL^Bvai  auroi',    ovg    exslvog  t^r]XE'    xovzcov  dl 
iivai  xal  thv  'Okv^mxov,  nicht  recht  mit  dem  Berichte  des  Pausanias  (II  22,  2)  über  Pheidons 
Eingreifen    in    die   olympischen  Wettspiele   im   Einklänge.      Dieser  nämlich   erzählt,   Pheidon 
habe  einer  Aufforderung  der  Pisaten.  nach  Olympia  zu  kommen,  Folge  geleistet,  indem  diese 
das    ihnen   von  den   Eleiern    entrissene   Kecht   der   Abhaltung   der  Spiele    aufs   neue   geltend 
machten  x^t  ror  dycova  t^iiöav  vuov  tco  OeidcovL.     Davon  wissen  Herodot  und   Ephoros  nichts; 
der  erstere  sairt  vielmehr  ausdrücklich  (VI   127):    t^civa6x)]6ag  xovg   'llkdav    dycovo^kag  avxog 
rov  iv  OÄv^Tzui  dycova  e\^}jxtv.     Hiermit  stimmt  Ephoros  in  der  Hauptsache  überein.     Er  geht 
nur  noch  einen   Schritt  weiter,  wenn  er  Pheidons  Gewaltthat  auch  auf  andere  heilige  Stätten 
ausdehnt  (vgl.  die  oben  angeführten  AVorte  l7n\yk\faL  y.al  xalg  vcp'  'Ugaxlkwg  aigsiftlöatg  Ttidm 
etc.).    In  der  Darstellung  des  Herodot  und  Ephoros  einerseits  und  des  Pausanias  andererseits 

'')  11  19,  2;  vgl.  Trlehvv  ;..  a.  O.  S.  1  Aiini.  2. 
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besteht  also  em  nicht  wegzuleugnender  Unterschied,  den  man  nicht  mit  Busolt  verwischen 
darf.  Dieser  nämlich  versucht  eine  Vermittelung  beider  Angaben,  indem  er  (Lak.  S.  164 
Anm.  123)  sagt:  „Demnach  wird  man  annehmen  müssen,  dass  Pheidon  allein  in  eigener  Person 
den  Vorsitz  führte.  Die  Pisaten  nahmen  natürlich  an  dem  Feste  selbst  teil  und  mögen  da 
sie  die  Festordnung  kannten,  von  Pheidon  zur  Unterstützung  bei  der  Anordnung  des  Festes 
zugezogen  worden  sein,  um  den  Agon  in  den  üblichen  regelrechten  Formen  vor  sich  gehen 
zu  lassen."  Seinen  Anspruch  auf  die  Leitung  des  Agons  begründete  er  auf  seine  Abstam- 
mung; er  gerierte  sich,  wie  Busolt,  Forsch.  S.  38,  sagt,  geflissentlich  als  Vertreter  des  ältesten 
Zweiges  der  Herakleiden -Familie  und  somit  als  Haupt  des  ganzen  Hauses.  Er  war  dann 
der  berechtigte  Erbe  der  Ansprüche  des  Herakles,  der  nach  dem  Willen  dos  Zeus  die  ganze 
Welt  hätte  beherrschen  sollen. '^^) 

Ephoros    sagt  endlich,    die  Spartaner    hätten    deshalb    die  Eleier    im    Kampfe    gegen 
Pheidon    unterstützt,    um    dadurch    ihre    frühere   Herrschaft    wiederzuerlangen.     In   ähnlicher 
Auflassung  der  Verhältnisse    sagt  Curtius,    Gr.  G.  I  S.  239,    dass  Pheidon    den    Bann    gelöst 
habe,  welchen  spartanischer  Druck  auf  die  ganze  Halbinsel  zu  legen  drohte.    Dem  gegenüber 
macht  Busolt,  Forsch.  S.  37,  geltend,    dass  in    dem  Kampfe    mit  Pheidon   es  sich  für  Sparta 
nicht  um  die  Behauptung    einer    vorörtlichen  Stellung    im  Peloponnes,    sondern  um  die  Ver- 
teidigung seiner  vorgeschobenen  Positionen,   vielleicht  sogar  um  i\en  Besitz  Lakoniens  selbst 
gehandelt  habe.     Es  kommt  eben  alles  darauf   an,   in  welche  Zeit  man  den  Pheidon  ansetzt. 
Verlegt  man  ihn  mit  Ephoros,  der  ihn  als  Nachkomme  der  Herakleiden  im  zehnten  .Alenschen- 
alter  bezeichnet,  in  die  Mitte  des  achten  Jahrhunderts,   so  kann  von  einer  AViedergewinnung 
der  früher  im  Peloponnes  ausgeübten  Oberhoheit  durch  die  Spartaner  nicht  die  Rede  sein.'«) 
Spartas  Übergewicht    über    die    peioponnesischen  Staaten    beginnt    doch    eben    erst  mit  dem 
Sturze  Pheidons.     Hiernach  scheint  es  fast,  als  ob  Ephoros"  Worte  (bei  Strabo  VIII  S.  358): 
öv^iTrgdxxen^    dh    xal    Aax^Öai^oviovg,    ,XxE    cp{fov^öavxag    xy    did    xr)v    ÜQ^vriv    tvxviia    ehe    xal 
övvtQyovg   't^Hv  vo^löavxag  ngog    x6   xaxakdöat    xbv  ^eidowa  nur  als  erneuter  Ausdruck  seiner 
Abneigung  gegen  die  Spartaner  gelten  dürfen,  welche  auch  für  die   Unterstützung  der  Eleier 
und  die  Bekämpfung  Pheidons  nur  eigennützige  Beweggründe  gelten  lässt. 

Die  Angabe  des  Ephoros,  dass  der  Tyrann  von  Argos  die  nach  ihm  benannten  ]\Iasse 
sowie  das  geprägte  Silbergeld  erfunden  habe,  beruht,  wie  Trieber  a.  a.  O.  S.  13  f.  scharf- 
sinnig dargethan  hat,  auf  einer  irrtümlichen  Auffassung  der  Worte  Herodots.  Dieser  nämlich 
sagt  nur,  dass  Pheidon  „ein  geordnetes  Mass-  und  Gewichtssvstem  im  Peloponnes  geschaffen 
habe".  Dass  er  zuerst  Geld  daselbst  geprägt  habe,  berichtet  er  nicht,  noch  weniger,  wie 
Ephoros  fabelt,  dass  er  überhaupt  die  Masse  erfunden  habe.  Ephoros  deutete  willkürlich 
Herodots  ^kga  noielv  nelonovvviöioLöi  in  ^ixga  e^evQiöxHv  um,  während  doch  z.  B.  schon  Homer 
(II.  VII  471)  Masse  für  Flüssigkeiten  kennt.  Die  Darstellung  des  Ephoros  gewinnt  auch 
dadurch  nicht  an  Glaubwürdigkeit,  dass  sie  Aristoteles  (bei  Poll.  Onom.  X  179),  Theopump 
(im  Marmor  Parium),  das  Etymologicum  Magnum  (s.  v.  6ßtUöxog)  und  der  Scholiast  zu  Pindar 
OL  XIII  17  und  26  zu  der  ihrigen  gemacht  haben.  Abgesehen  von  seinen  unglücklichen 
Kombinationen  liegt  sein  Hauptfehler  eben  in  seiner  nicht  selten  raissverständlichen  Auffassung 
der    ihm  vorliegenden  Überlieferung,  wodurch  er  auch  seine  Xachfolger  oft  irre  geführt  hat. 


^8)  Vgl.  Grote  a.  a.  0.  I  S.  641. 

'^)  Vgl.  E.  Meyer,  Rh.  M.  Bd.  41  S.  565  Anm.  1. 
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zu  stürzen;  zugleich  waren  die  Spartaner  den  Eleiern  bei  der  Besetzung  von  Pisatis  und 
Triphylien  behilflich. 

Ausser  dieser  kriegerischen  Thätigkeit  Pheidons  nennt  Ephoros  a.  a.  0.  auch  ein 
Werk  des  Friedens  von  ihm:  ukocc  b^Bvge  xa  ^Sidcöina  xakov^ei^a  xal  öra^^ovg  acd  vo^to^a 
■/.tiaoay^hov  xb  X8  äXlo  xcd  xo  ciQyvgtvv  —  Worte,  die  in  ähnlicher  Fassung  auch  bei  Aristoteles 
(bei  PoU.  Onom.  A  179)  wiederkehren.  Die  Prägung  fand  statt  auf  der  Insel  Aigina,  welche 
schon  damals  regen  Handelsverkehr  trieb:  öia  xr^v  XvuQoxrjxa  xrjg  %(OQag  xcov  dv^gcoTiojv 
^cdaTxovoyovvxcov  ^iTTootxag  clcp'  ov  xöv  gojTCOV  Atyiveiav  s^7Toh)v  Uysöx^at.  —  Auf  Ephoros  ist 
ausserdem  eine  Notiz  bei  Nikolaos  fr.  41  (36)  zurückzuführen,  dass  Pheidon,  als  er  den 
Korinthern  bei  einem  inneren  Zwiste  in  Freundschaft  zu  Hilfe  eilte,  tTtt^eösag  tK  xcov  txalgcov 
yEvo^ivtjg  seinen  Tod  fand;  ob  diese  Worte  bedeuten:  er  erlag  den  Nachstellungen  einer  Partei 
oder  dem  Verrate  seiner  F'reunde,  ist  unklar. 

Die  vielfach  sich  widersprechenden  Nachrichten  in  der  Überlieferung  hat  C.  Trieber 
(Pheidon  von  Argos,  Historische  Aufsätze  für  Georg  AYaitz  S.  1  —  16)  zum  Gegenstande 
einer  scharfsinnigen  und  gründlichea  Untersuchung  gemacht.  Er  ist  dabei  zu  dem  Ergebnisse 
gelangt,  dass  die  auf  Theopomp  zurückgehende  Überlieferung,  welche  jenen  bis  zum  Beginne 
der  Olympiadenrechnung  hinaufrückt,  unhaltbar  sei,  und  dass  dagegen  Herodots  Nachricht, 
welche  ihn  zum  Zeitgenossen  des  Kleisthenes  von  Sikyon  macht,  am  meisten  Glauben  ver- 
diene. Herodot  nennt  ihn  nämlich  (VI  127)  Vater  des  Leokedes,  welcher  bei  Kleisthenes 
(']•  r>70)  unter  den  Brautwerbern  erscheint.  Weim  nun  Pheidon  von  Theopomp  als  dubUQa' 
xAEoi't;  hÖBKaxog.  dno  dt  Ttjuevov  tßih^og,  von  Ephoros  dagegen  als  dixcixog  dnö  Tr}^tvov  be- 
zeichnet wird,  so  entfernt  sich  Ephoros  um  drei  Menschenalter  von  der  Angabe  seines  Mit- 
schülers und  nTihert  sich  um  ebensoviel  der  Angabe  Herodots;  vgl.  Trieber  a.  a.  0.  S.  \)  f. 
Überhaupt  scheint  Ephoros  Herodots  Bericht  von  Pheidon  vor  Augen  gehabt,  jedoch  teilweise 
durch  missverständliche  Auffassung  entstellt  zu  haben.  So  ist  z.  B.  beiden  Schriftstellern 
die  -  auch  bei  Aristot.  Pol.  VIII  8,  4  wiederkehrende  —  Auffassung  Pheidons  als  eines 
Tyrannen  gemeinsam.  Herodot  sagt  nämlich  a.  a.  0.  ^sldcjvog  xov  'Agysiav  xvq&vvov  (trotz 
der  Gesetzlichkeit  seiner  Herrscherwürde!)  —  vßglöavxog  ^leyiOxa  drj  \EUrjvav  aitdvxcov,  Nuu 
nennt  ihn  Ephoros  bei  Strabo  VI  11  S.  358  zwar  nur  öwk^el  vmgßsßXtj^ivov  xovg  xaz'  avxov. 
l'ausanias  jedoch  (VI  22,  2),  der  aus  Fphoros  zu  schöpfen  scheint  (V),  indem  er  wie  dieser  den 
Pheidon  als  zehnten  vi>n  Temenos  bezeichnet'^),  nennt  ihn  xvgdvvcjv  xcov  tv  "Ekkrjöt  ^dXiöxa 
vßgioarxa.  Allerdings  steht  Ephoros  in  den  Worten  Tigog  xomoig  tni^sö^aL  xal  xcclg  vq)'  'llga- 
TiXiovg  aige^Etöaig  Ttohöi,  xcA  roug  dyiovag  ci^Lom>  XL^h'at  avx6i%  ovg  exBivog  e^ijxe'  xovxav  de 
tivuL  -/.(a  Tuv  'O/.cü.Ttxor,  nicht  recht  mit  dem  Berichte  des  Pausanias  (II  22,  2)  über  Pheidons 
Eingreifen  in  die  olympischen  Wettspiele  im  Einklänge.  Dieser  nämlich  erzählt,  Pheidon 
habe  einer  Auffurdorung  der  Pisaten,  nach  Olympia  zu  kommen,  Folge  geleistet,  indem  diese 
das  ihnen  \uii  den  Eleiern  entrissene  Recht  der  Abhaltung  der  Spiele  aufs  neue  geltend 
machton  y.ca  rov  clycova  A>f(7r<i'  buov  xoj  Osiöavi.  Davon  wissen  Herodot  und  Ephoros  nichts; 
der  erstere  sagt  vielmehr  ausdrückl  ch  (VI  127):  ttavacrrjöag  xovg  'llkelcov  dycovo^^kag  avxug 
Tov  Iv  OkvuTtia  clycova  hhjxev.  Hiermit  stimmt  Ephoros  in  der  Hauptsache  liberein.  Er  geht 
nui-  noch  einen  Schritt  weiter,  wenn  er  Pheidons  Gewaltthat  auch  auf  andere  heilige  Stätten 
ausdehnt  (v-l.  die  oben  angeführten  Worte  f;r£i>föt>«t  xal  xalg  v(p'  'IJgaxUovg  aigs^tlöaLg  jiidtöL 
etc.).     Fn  der  Darstellung  des  Herodot  und  Ephoros  einerseits  und  des   Pausanias  andererseits 

'')  U  19,  2;  vgl.  Trieber  a.  a.  (>.  S.   1  An  in.  2. 
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besteht  also  ein  nicht  wegzuleugnender  Unterschied,  den  man  nicht  mit  Busolt  verwischen 
darf.  Dieser  nämlich  versucht  eine  Vermittelung  beider  Angaben,  indem  er  (Lak.  S.  164 
Anm.  123)  sagt:  „Demnach  wird  man  annehmen  müssen,  dass  Pheidon  allein  in  eigener  Person 
den  Vorsitz  führte.  Die  Pisaten  nahmen  natürlich  an  dem  Feste  selbst  teil  und  mögen,  da 
sie  die  Festordnung  kannten,  von  Pheidon  zur  Unterstützung  bei  der  Anordnung  des  Festes 
zugezogen  worden  sein,  um  den  Agon  in  den  üblichen  regelrechten  F'ormen  vor  sich  gehen 
zu  lassen."  Seinen  Anspruch  auf  die  Leitung  des  Agons  begründete  er  auf  seine  Abstam- 
mung; er  gerierte  sich,  wie  Busolt,  Forsch.  S.  38,  sagt,  getlissentlich  als  Vertreter  des  ältesten 
Zweiges  der  Herakleiden -Familie  und  somit  als  Haupt  des  ganzen  Hauses.  Er  war  dann 
der  berechtigte  Erbe  der  Ansprüche  des  Herakles,  der  nach  dem  Willen  des  Zeus  die  ganze 
Welt  hätte  beherrschen  sollen. '^^^) 

Ephoros  sagt  endlich,  die  Spartaner  hätten  deshalb  die  Fleier  im  Kampfe  gegen 
Pheidon  unterstützt,  um  dadurch  ihre  frühere  Herrschaft  wiederzuerlangen.  In  ähnlicher 
Auffassung  der  Verhältnisse  sagt  Curtius,  (ir.  G.  I  S.  239,  dass  Pheidon  den  Bann  gelöst 
habe,  welchen  spartanischer  Druck  auf  die  ganze  Halbinsel  zu  legen  drohte.  Dem  gegenüber 
macht  Busolt,  Forsch.  S.  37,  geltend,  dass  in  dem  Kampfe  mit  Pheidon  es  sicli  für  Sparta 
nicht  um  die  Behauptung  einer  vorörtlichen  Stellung  im  Peloponnes,  sondern  um  die  Ver- 
teidigung seiner  vorgeschobenen  Positionen,  vielleicht  sogar  um  (km  Besitz  Lakoniens  selbst 
gehandelt  habe.  Es  kommt  eben  alles  darauf  an,  in  welche  Zeit  man  den  Pheidon  ansetzt. 
Verlegt  man  ihn  mit  Ephoros,  der  ihn  als  Nachkomme  der  Herakleiden  im  zehnten  Menschen- 
alter bezeichnet,  in  die  Mitte  des  achten  Jahrhunderts,  so  kann  von  einer  Wiedergewinnung 
der  früher  im  Peloponnes  ausgeübten  Oberhoheit  durch  die  Spartaner  nicht  die  Rede  sein.'^) 
Spartas  Übergewicht  über  die  peloponnesischen  Staaten  beginnt  doch  eben  erst  mit  dem 
Sturze  Pheidons.  Hiernach  scheint  es  fast,  als  ob  Ephoros'  Worte  (bei  Strabo  VIII  S.  358): 
öv^iTtgdxxeiv  dt  xal  JaxtÖai^ovlovg,  8iX8  (p'&ovr^öavxag  xy  öiä  xijv  ng^vtjv  tvxvyjcc  SLxe  xal 
övvagyovg  t^Hv  vo^löavxag  ngbg  xb  xaxakvöai  xbv  0SLÖowa  nur  als  ei-neuter  Ausdruck  seiner 
Abneigung  gegen  die  Spartaner  gelten  dürfen,  weiche  auch  für  die  Unterstützung  der  Eleier 
und  die  Bekämpfung  Pheidons  nur  eigennützige  Beweggründe  gelten  lässt. 

Die  Angabe  des  Ephoros,  dass  der  Tyrann  von  Argos  die  nach  ihm  benannten  Masse, 
sowie  das  geprägte  Silbergeld  erfunden  habe,  beruht,  wie  Trieber  a.  a.  O.  S.  13  f.  scharf- 
sinnig dargethan  hat,  auf  einer  irrtümlichen  Auffassung  der  AVorte  Herodots.  Dieser  niimlich 
sagt  nur,  dass  Pheidon  „ein  geordnetes  Mass-  und  Gewichtssystem  im  Peloponnes  geschaffen 
habe".  Dass  er  zuerst  Geld  daselbst  geprägt  habe,  berichtet  er  nicht,  noch  weniger,  wie 
Ephoros  fabelt,  dass  er  übej'haupt  die  Masse  erfunden  habe.  Ephoros  deutete  willkürlich 
Herodots  ^kga  noitlv  IlBXoTtovvrjöloLai  in  ^kga  e^evgiöxttv  um,  während  doch  z.  B.  schon  Homer 
(II.  VII  471)  Masse  für  Flüssigkeiten  kennt.  Die  Darstellung  des  Ephoros  gewinnt  auch 
dadurch  nicht  an  Glaubwürdigkeit,  dass  sie  Aristoteles  (bei  Poli.  Gnom.  X  179),  Theopomp 
(im  Marmor  Parium),  das  Etymologicum  Magnum  (s.  v.  ößeXlöxog)  und  der  Scholiast  zu  Pindar 
Oi.  Xill  17  und  26  zu  der  ihrigen  gemacht  haben.  Abgesehen  von  seinen  unglücklichen 
Kombinationen  liegt  sein  Hauptfehler  eben  in  seiner  nicht  selten  missverständiichen  Auffassung 
der    ihm  vorliegenden   Cberlieferung,  wodurch  er  auch   seine  Nachfolger  oft  irre  geführt  hat. 


^8)  Vgl.  Grote  a.  a.  0.  l  S.  641. 

'«)  Vgl.  E.  Meyer,  Jlh.  M.  Bd.  41  S.  565  Anm.  1. 
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2)  Verteilung  der  Stunden  unter  die  einzelnen  Lehrer  im  Schuljahre  1892,93. 
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I.  Äüg^meiiie  Liln verfassmiir. 

1)  Übersicht  über  die  Lehrgegenstände  und  die  für  jeden  derselben  bestimmte 
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1 
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3)  Übersicht  über  die  während  des  abgelaufenen  Schuljahres  absolvierten  Pensen. 

Ober-Prinia. 
Ordinarius:    Direktor  Dr.  Eckardt. 

Keli^iou:  2  St.  Evangelische:  Holleiiberg  I,  II.  Die  Bibel.  Noviim  testamentum 
graece.  Überblick  über  die  Kirchengeschichte  bis  zur  Reformation.  Der  Römerbrief  und  der 
Jakobusbrief,  mit  Benutzung  des  griechischen  Textes.  Glaubens-  und  Sittenlehre  im  Anschluss 
an  die  drei  allgemeinen  Symbole  urd  an  das  augsburgische  Bekenntnis.     Neumann. 

Deutsch:  3  St.  Leb.'nsbikUa-  aus  der  Litteraturgeschichte  von  Luther  bis  Lessing. 
Lesung  Lessingscher  Abhandlungen,  besonders  des  Laokoon  und  der  II amburgischen  Dramaturgie. 
Etliche  Oden  von  Ivlopstock.  Schillers  Braut  von  Messina  und  Göthes  Tasso.  Proben  von 
neueren  Dichtern.  Privatim  Shakespeares  Coriolan  und  Macbeth  in  der  Übersetzung.  Vor- 
träge der  Schüler.  Aufsätze  über  folgende  Aufgaben:  1)  Wie  beurteilt  Lessing  Voltaires 
:\Ierope?  2)  Wesen  und  Wirkung  der  Tragödie.  Nach  Lessing.  3)  Die  Personen  in  Lessings 
Minna  von  Barnhelm.  4j  Lessings  Vielseitigkeit  und  Gründlichkeit.  Klassenaufsatz.  5)  Göthes 
Hermann  und  Dorutliea,  ein  idyllisches  Epos.  6)  Welches  ist  Coriolans  Schuld,  und  wie  hat 
sie  Shakespeare  begründet?  7)  Aus  welchen  Oninden  weist  Antonio  den  Freundschaftsantrag 
Tassos  zurück?     Klassenarbeit.     Neumann. 

Aufgabe  der  Abiturienten:  Wie  bewalirheitet  sich  in  Shakespeares  Macbeth  das  Wort:  Das  eben  ist 
der  Fhich  der  bösen  Ihat,  dass  sie  l'ortzeugend  Böses  miiss  gebären? 

Lat<Mii:  G  St.  Lektüre:  Tac.  Germ.;  Cic.  in  Verr.  II  üb.  4;  Horat.  carm,  I,  II,  aus- 
gewählte Episteln  und  Satiren;  Liv.  22  als  Privatlektüre.  Extemporierübungen;  Auswendig- 
lernen einzelner  Stellen  aus  Horaz;  iVbleitung  stilistischer  Regeln  und  synonymischer  Begriffe. 

5  St.     Alle  14  Tage  eine  Übersetzung  ins  Lateinische,  teils  Klassen-  teils  Hausaibeiten;  alle 

6  Wochen   eine    Übersetzung  ins    I). Hitsche;  gelegentlich   grammatische   Wiederholungen   und 
lateinische  Inhaltsangaben.     1  St.     Ziaja. 

Griechisch:  6  St.  Lektüre:  Demosthenes  Tcaiä  cInUnTtov  I,  7ce(jl  tlgrjvt^g,  xatcc  il)i- 
ki7i:tov  IL  Thucydides  lib.  III  und  IV  (mit  Auswahl).  Sophokles  Ajax.  Homer  Ilias  lib.  I~Xli 
(mit  einigen  Auslassungen).  Privatlektüre  aus  Xenophons  Hellenica.  Grammatische  Wieder- 
holungen nach  Bedürfnis  gelegentlich.  Schriftliche  Übersetzungen  aus  dem  Griechischen  ins 
Deutsche.     Dti-  Direktor. 

Französisch:  J  >r.  Gelesen  wurden:  Meliere,  Le  :\Iisanthrope  uiid  .Suuvestre,  Un 
i/hiiosopho  sous  les  toits,  letzteres  mit  Auslassung  von  Vli,  IX  und  XI.  Du  Anschlüsse  an 
die  Lektüre  Übungen  im  Sprechen  und  nfickiibersetzen.  Alle  14  Tage  eine  schriftliche 
Übersetzung'  aus  dem  IVanzösischtjn  ins  Deutsche.  Grammatische  Wiederholungen  nur  ge- 
legeiitii<[).     Strauch. 

Anmerkung.     In  allen  Klassen  sind  die  Ausgaben  B  von  Velhagen  &  Klasing  im  Gebrauche. 
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Geschichte  niid  Geographie:  3  St.  Geschichte  des  Mittelalters  und  der  Neuzeit  bis 
1648  (Herbst,  Teil  II  und  III);  Wiederholungen  aus  der  Geschichte  von  1648— 1871.  Daniel, 
Leitfaden  der  Geographie,  Buch  I — IV  wiederholt.     Der  Direktor. 

Mathematik:  4  St.  Zinseszins-  und  Rentenrechnung.  Arithmetische  und  geometrische 
Reihen.  Ebene  Trigonometrie.  Wiederholungen  und  Übungen  aus  dem  Pensum  der  Vor- 
klassen,    von  Schaewen. 

Aufgaben  der  Abiturienten:  1)  Ein  Rechteck  zu  zeichnen,  von  welchem  gegeben  ist  der  Umlang 
=  2  s  und  die  Differenz  der  Diagonale  und  einer  Seite  =  d.  2)  Dem  Cylinder,  dessen  Grundkreis  den  Radius  r 
hat,  ist  der  Kegel  aufgesetzt,  dessen  Seite  gleich  der  Höhe  des  Cylinders  ist.  Die  Hübe  des  so  entstehenden 
turmähnlichen  Körpers  ist  =  h  gegeben.  Zeichne  den  Achsenschnitt,  berechne  das  Volumen  dieses  Körpers. 
3)  Der  Winkel  an  der  Spitze  eines  Dreiecks  ist  —  a  gegeben,  die  Differenz  der  einschliessenden  Seiten  =  d 
und  die  Summe  der  Kotangenten  der  Basiswinkel  =  m.  Berechne  die  Basis  und  die  Basiswinkeh  a  =  60S 
m  =  2,  d  =  275  m.  4)  Eine  Bank  zahlt  gegen  Einlage  des  Kapitals  a  einem  45jährigen  Manne  die  Leib- 
rente r  und  am  Todestage  die  Hälfte  des  Einlagekapitals.  Wie  alt  darf  der  Mann  werden,  wenn  p  %  Zinseszins 
gerechnet  wird  und  niemand  Gewinn  oder  Schaden  haben  soll?     a  =  4900  Mk.,  r  =  400  Mk.,  p  =  4. 

Physik:    2  St.     Optik  und  Wärmelehre,     von  Schaewen. 


Üiiter-Priiiia. 

Ordinarius:    Professor  Dr.  Xeumann. 

Religion:    2  St.     A.  evangelische:   Kombiniert  mit  0.  I. 

B.  katholische:  König,  Lehrbuch  für  den  katholischen  Religionsunterriclit  in  den 
oberen  Klassen.     Erster  Kursus.     Die  allgemeine  Glaubenslehre.     Hildebrand. 

Ih'iilsch:  3  St.  Lebeiisbilder  aus  der  Litteraturgeschichte  von  Luther  bis  Lessing. 
Gelesen  wurden  Lessingische  Abhandlungen,  namentlich  Laokoon  und  über  die  Fabel  1 — 111; 
sodann  Schillers  Braut  von  Messina  und  Göthes  Iphigenie;  Göthes  und  Schillers  Gedanken- 
lyrik. Proben  von  anderen  Dichtern,  darunter  auch  etliche  Oden  von  Klopstock.  Vorträge 
der  Schüler.  Aufsätze  über  folgende  Aufgaben:  1)  Inwiefern  ist  Ciceros  Selbstlob  in  den 
Catilinarischen  Reden  berechtigt?  2)  Wie  malt  Homer?  3)  Wie  entwickelt  Lessing  die 
BegrillsbestimmuDg  der  Fabel?  4)  Göthes  Lebensanschauung  nach  seinen  beiden  Gedichten 
„Grenzen  der  Menschheit"  und  „Das  Göttliche'*.  Klassenaufsatz.  5)  AVenn  du  arm  bist,  sei 
ein  Mann;  wenn  du  reich  bist,  sei  ein  Mensch.  (>)  Mit  welciieni  Rechte  erklärt  Margarete 
von  Parma:  Ich  fürchte  Oranien,  und  ich  fürchte  für  Kgmont?  7)  AVeshalb  begeht  in 
Schillers  Braut  von  Messina  Don  Cesar  einen  Selbstmord?  8)  Charakter  der  Iphigenie. 
Neu  mann. 

Lateiu:  6  St.  Lektüre:  Her.  carm.  1,  11,  ausgewählte  Episteln  und  Satiren.  2  St. 
Ziaja.  Tac.  ann,  1;  Ciceros  Briefe  nach  Süpfles  Auswahl  Privatim  Liv.  IX.  3  St.  Gram- 
matische Wiederholungen;  stilistische  Bemerkungen.  Alle  14  Tage  eine  Übersetzung  ins 
Lateinische,  abwechselnd  als  Klassen-  und  als  Hausarbeit.  Daneben  ab  und  zu  eine  Über- 
setzung ins  Deutsche  oder  eine  lateinische  Inhaltsangabe.     1  8t.     Neumann. 

(jiriechisch:  6  St.  Lektüre:  Hom.  IL  1— XIl  mit  einigen  Auslassungen;  Thuc.  1,  U 
mit  Auswahl;  Soph.  Antig.;  Dem,  OL  1,  II,  IIL  Grammatische  Wiederholungen  gelegentlich; 
4 wöchentliche  schriftliche  Übersetzungen  aus  dem  Griechischen.     Ziaja. 

Französisch:  2  St.  Gelesen  wurden  Racine,  Britanniens  und  Sarcey,  Le  si^ge  de 
Paris.     Alles  Übrige  wie  in  0.  I.     Strauch. 
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Hebräisch:  2  St.  Seffer,  Elementarbuch  der  hobrilischen  Sprache.  Wiederholung  der 
Formenlehre  und  der  Syntax.     Übersetzung  der  Genesis  cap.  1 — 15  incl.     Hildebrand. 

Gesc^if'Iitt'  '.11!«]  Geographie:  3  St.  Geschichte  des  Mittelalters  und  der  Neuzeit 
bis  1648  (Herbst,  Teil  II  und  III).  Daniel,  Leitfaden  der  Geographie,  Bucli  I — IV  wieder- 
holt,    von  Monsterberg. 

31atheiuatik:  4  St.  AYiederholung  des  arithmetischen  Pensums  der  Vorklassen  an 
Übungsaufgaben.  Zinseszins-  und  ßentenrechnung.  Geometrische  und  arithmetische  Reihen. 
Vervollständigung  der  ebenen  Trigonometrie.     Stereometrie,     von  Schaewen. 

I*ii\>ik:  2  St.  Mechanik.  Die  wichtigsten  Abschnitte  der  Wärmelehre  und  Akustik, 
von  Schaewen. 

Obei'-^ekiiiuia, 

Ordinarius:  Oberlehrer  Ziaja. 

Ki'ligioii:  2  St.  A.  evangelische:  Hollenberg,  Hilfsbuch  I,  IL  Die  Bibel.  Lesung 
der  Apostelgeschichte  und  des  Evangeliums  von  Lukas.  Übei'blick  über  das  Leben  Jesu 
nach  den  Synoptikern.  Wiederholung  des  Katechismus  und  Aufzeigung  seiner  inneren 
Gliedenuig.     Wiederholung  von  Sprüchen,  Liedern  und  Psalmen.     Neu  mann. 

B.  katholische:  2  St.  König,  Lehrbuch  für  den  katholischen  Religionsunterricht 
in  den  oberen  Klassen.     Erster  Kursus.     Allgemeine  Glaubenslehre.     Hildebrand. 

Deutsch:  3  St.  Einführung  in  das  Nibelungenlied  unter  Veranschaulichung  durch 
Proben  aus  dem  Urtexte,  die  vom  Lehrer  gelesen  und  erklärt  Avurden.  Ausblicke  auf 
nordische  Sagen  und  die  grossen  germanischen  Sagenkreise,  auf  die  höfische  Epik  und  die 
liötische  Lyrik.  Einzelne  sprachgeschichtliche  Belehrungen.  Zusammenfassender  Rückblick 
auf  die  Arten  der  Dichtung.  Wallenstein  und  Egmont  in  der  Klasse  gelesen,  Gudrun,  Herders 
Cid  und  Schillers  Maria  Stuart  zu  Hause.  Gelegentliches  Auswendiglernen  von  Dichterstollen 
und  Vorträge  der  Schüler  nach  eigenen  Ausarbeitungen.  —  iuinfvvöchentliche  Aufsätze  über 
folgende  Aufgaben:  1)  Wind  und  Wasser  —  des  Menschen  Hasser;  AVasser  und  Wind  — 
des  Menschen  Gesind.  2)  Wie  zeigt  sich  das  Walten  der  göttlichen  Gerechtigkeit  in  den 
Schillerschen  Gedichten  Die  Kraniche  des  Ibykus,  Der  Gang  nach  dem  Eisenhammer,  Der 
(Jraf  von  HabsburgV  3)  Die  Treue  der  Liebe  und  die  Treue  des  Lehnsmannes  im  Nibelungen- 
liede (Klassenarbeit).  4)  Ans  Vaterland,  ans  teure,  schliess'  dich  an.  Das  halte  fest  mit  deinem 
ganzen  Herzen!  5)  Wie  bewahrheitet  sich  im  Nibelungenliede  das  Schillersche  Wort:  D.ts 
ist  der  Fluch  der  bösen  That,  dass  sie  fortzeugend  Böses  muss  gebären?  6)  Galliens  Er- 
oberung durch  Cäsar  verglichen  mit  dem  Zuge  Alexanders  des  Grossen  nach  Asien. 
7)  AVelche  Schlüsse  dürfen  wir  aus  des  Sokrates  Lehre  von  den  menschlichen  Gütein  auf 
seine  'iiutulsätze  über  .]ugender:dehung  machen?     8)  Klassenaufsatz.     Strauch. 

[;at«'iii:  f)  St.  Lektüre:  Sali.  bell.  lug.  mit  Auslassungen;  Liv.  XXII;  Verg.  Aen.  I, 
\\[  mit  Auswahl;  Lbungen  im  Extemporieren;  synonymische  Unterscheidungen.  5  St.  — 
(rrammatische  Wiederholungen:  schriltliche  Übersetzungen  in  das  Lateinische,  teils  Klassen- 
teils Hausarbeiten;  alle  ()  Wochen  eine  schriftliche  Übersetzung  ins  Deutsche.  Gelegentlich 
eine   lateinische  Inhaltsangabo.     Ziaja. 

(iriec'liist'h:  0  St.  Lektüre:  lienidut  Vi  und  \'ii  mit  Auswahl  (Schlachten  bei  .Marathon 
und  bei  den  Tlurinopylen).  Ausgewählte  Kapitel  aus  Xenophous  Memorabilien.  Hemers 
Odyssee  IX.  X.  XII   um!   XIII   vulistimdig,   VII  und  XI   mit   einigen   Auslassungen,   Auswahl 
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aus  XIV~XXII.  ö  St.  —  Grammatik:  Das  Wichtigste  aus  der  Syntax  der  Tempora  und 
Modi,  sowie  der  Verbalnomina,  nach  Gerth  §S  271— o30.  Vierwöchontliche  schriftliche  Über- 
setzungen aus  dem  Griechischen.     1  St.     Bruch  mann. 

Französisch:  2  St.  Gelesen  wurden:  Bouilly,  L'Abbe  de  TEpee  und  Daudet,  Neun 
Erzählungen  aus  Lettres  de  mon  moulin  etc.,  unter  Eoitfall  von  lY.  Das  andere  wie  in  0.  I. 
Strauch. 

Eiiglisch  (fakultativ);  2  St.  Durchnahme  der  vorbereitenden  Kurse  I  und  II  in 
Tendering  „Kuizgefasstes  Lehrbuch  der  Englischen  Sprache"  mit  Einführung  in  die  Lautlehre 
und  mit  den  notwendigsten  grammatischen  Erklärungen.  Durchnahme  der  ersten  13  Lese- 
stücke, der  Grammatik  von  §  1  bis  §  67  und  Übersetzung  der  ersten  13  Übungsstücke. 
Konversation  und  einzelne  Extemporalien  im  Anschluss  an  den  gelesenen  Text.     Vieweger. 

(lescliichte  iiiul  (Geographie:  3  St.  Wiederliolung  der  griechischen  Geschichte.  Geo- 
graphie von  Alt-Italien.  Römische  Geschichte  bis  176  nach  Chr.  (Herbst,  Teil  I).  Viertel- 
jährlich eine  geographische  Klassenarbeit  (nach  Daniel,   Leitfaden  etc.).     Bruchmann. 

3Iatlieiiiatik:  4  St.  Algebra:  Gleichungen  einschliesslich  der  quadratischen  mit  mehreren 
Unbekannten.  Arithmetische  und  geometrische  lieihen  erster  Ordnung.  Potenzen,  Wurzeln 
und  Logarithmen.  —  Geometrie:  Harmonische  Punkte  und  Strahlen.  Konstruktionsaufgaben, 
namentlich  über  angeschriebene  Kreise.  Trigonometrische  Berechnung  von  Dreiecken,  Vier- 
ecken und  regelmässigen  Polygonen.     Monatlich  eine  Klassenarbeit.     Groetschel. 

Physik:  2  St.  Wiederholung  der  chemischen  Grundbegriffe.  Galvanismus.  Wärnn - 
lehre,     von  Schaewen. 

f' lU  c:'- r  -  Sf'lv  s!  sida. 
Ordinai'ius:    Oberlehrer  Dr.  Einke. 

Religion:    2  St.     Kombiniert  mit  0.  II. 

Deutsch:  3  St.  Lektüre:  Minna  von  Bai'nhelm,  Jungfrau  von  Orleans.  Hermann 
und  Dorothea.  Auswendiglernen  von  Dichterstellen  und  erste  Versuche  im  fielen  Voitrage 
kleinei-  eigner  Ausarbeitungen  über  Gelesenes.  Praktische  Anleitung  zur  Aufsatzbildung  durch 
(Übungen  in  der  Auffindung  und  Gliederung  des  Steifes  in  der  Klasse.  Vierwöchentliche 
Aufsätze  über  folgende  Aufgaben:  Ij  Der  König  Rudolf  im  „Grafen  von  Habsburg"  und  der 
König  in  „Des  Sängers  Fluch".  2)  Inwiefern  lässt  die  Exposition  der  ,, Minna  von  Barnhelm" 
bereits  die  Schürzung  des  Knotens  deutlich  erkennen,  und  welche  Hoffnungen  erweckt  sie  auf 
eine  glückliche  Lösung?  3)  Die  Belagerung  Sagunts  nach  Livius  mit  besonderer  Berück- 
sichtigung der  kunstvollen  Anordnung.  4)  König  Karls  wachsende  Bedrängnis  vor  dem  Ein- 
greifen der  Jungfrau  von  Orleans  (Klassenaufsatz).  5)  Hannibals  Rede  an  seine  Soldaten 
vor  dem  Alpenübergange  (Liv.  XXI,  30  in  direkter  Rede).  6)  Johannas  zweiter  Monolog 
verglichen  mit  Schillers  Kassandra.  7)  Brief  eines  römischen  Bürgers  über  die  Vorgänge  in 
Rom  am  7.  Novbr.  63  v.  Chr.  (Klassenaufsatz  im  Anschluss  an  Ciceros  erste  Catilinarische 
Rede).  8)  Belle-Alliance  und  Königgrätz:  der  Gang  beider  Schlachten  verglichen  mit  einer 
kunstgerechten  Tragödie.  9)  Wie  schildert  Goethe  in  „Hermann  und  Dorothea"  den  Verlauf 
der  französischen  Revolution?     10)  Prüfungsaufsatz.     Pinke. 

L;dcin:  7  St.  Ellendt-Seyli'ert.  Haacke,  Übersetzungsbuch  III.  Lektüre:  4  St. 
Liv.  XXL  Cic.  in  Catil.  I  u.  de  imp.  Cn.  Pomp.  Verg.  Aen.  Auswahl  aus  Buch  I,  IV  u. 
IX.    Anleitung  zur  Vorbereitung,  Übungen  im  unvorbereiteten  Übersetzen  und  Rückübersetzen. 
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Auswendiglernen  einzelner  dichterischer  Stellen.  Gelegentlich  Ableitung  notwendiger  stilistischer 
Regeln  und  synonymischer  Unterscheidungen.  Grammatik:  3  Std.  Wiederholungen  und  Er- 
gänzungen (insbesondere  das  AVichtigste  über  den  Gebrauch  der  Nomina  und  der  koordinie- 
renden Konjunktionen,  d.  röm.  Kalender:  Gramm,  v.  EUendt-Seyffert  34.  Autl.  §g  161—188  u. 
283—290  mit  Auswahl  und  Anhang  TI).  Übersetzungen  aus  Haacke.  Alle  8  Tage  im  An- 
schluss  an  die  Lektüre  eine  schriftlirhe  Übersetzung  ins  Lateinische  als  Klassen-  oder  Haus- 
arbeit, alle  6  Wochen  statt  der  Klassenarbeit  eine  Übersetzung  ins  Deutsche.     Finke. 

(Griechisch:  G  St.  Lektüre:  Xen.  Anab.  III,  IV,  Hell  III,  lY  (mit  Auswahl).  Übungen 
im  Extemporieren.  Hom.  Od.  I~IV  (mit  Auswahl),  YI.  Auswendiglernen  besonders  hervor- 
ragender Stellen.  4  St.  —  Grammatik:  Wiederholung  der  Formenlehre.  Die  Syntax  des 
Nomons.  Kasuslehre.  Die  wichtigsten  Regeln  aus  der  Moduslehre,  vom  Inf.  und  Part.  — 
Utägige  schriftliche  t'borsetzungen  aus  dem  Deutschen,  dafür  alle  6  Wochen  eine  Über- 
setzung aus  dem  Griechischen.     2  St.     Schippke. 

Fraiizösich:  3  St.  Gelesen  wurden  Erckmann-Chatrian,  Waterloo  und  folgende 
4  Gedichte:  Le  savetier  et  le  financier  (Lafontaine),  Souvenirs  d'enfance  (Beraiiger),  Le  depart 
puur  la  Syrie  (Laborde)  und  Le  songe  du  soldat  (Halevy).  Im  Anschlüsse  hieran  Übungen 
im  Rückübersetzen  und  Sprechen.  —  Grammatik:  Befestigung  des  Konjunktiv,  Particip,  Artikel, 
Adjektiv,  Adverb,  AViederholung  des  Inirworts,  soweit  dies  auf  der  Unterstufe  gelernt,  Kasus- 
rektioii  und  Infinitiv  (Ploetz,  Schulgrimmatik,  Lekt.  50— 79,  nur  das  Allernotwendigste).  Alle 
11  rage  eine  schriftliche  Klassenarbeit,  abwechselnd  Diktate,  nachahmende  Wiedergaben  von 
Gelesenem  und  Übersetzungen  aus  dem  Deutschen  ins  Französische.     Strauch. 

(li'scliiclitr:  2  Std.  Eckertz,  llilfsbuch.  Deutsche  und  preussische  Geschichte  vom 
Regierungsantritt  Friedrichs  des  Grossen  bis  zur  Gegenwart.  Wiederholung  der  Daten  ans 
der  deutschen  Geschichte  bis  1740.     Finke. 

(u'ogiaphie:  1  St.  Wiederholte  Durchnahme  Europas.  Wiederholung  der  übrigen  F>d- 
t(iile  (Daniel,  Leitfaden,  Buch  11— lY).    Kartenskizzen  an  der  Wandtafel  und  in  Heften.    Finke. 

MatluMiintik:  4  St.  Proportionslehre.  Ähnlichkeitslehre  L  Teil.  Berechnung  des 
Kreisumfanges  und  -Inhaltes.  Gleichungen  ersten  Grades  mit  mehreren  Unbekannten  und 
einfache  quadratische  Gleichungen  mit  einer  Unbekannten.  Potenz-  und  AYurzellehre.  Loga- 
rithmisches Rechnen.  Trigonometrische  Berechnung  des  rechtwinkligen  und  gleichschenk- 
ligen  Dreiecks,     von  Schaew^en. 

Pli\sik;  2  St.  Die  Avichtigsten  chemischen  Erscheinungen.  Magnetismus.  Reibungs- 
elektrizität.    Die  einfachsten  Abschnitte  der  Optik  und  Akustik,     von  Schaewen. 

Ober -Tertia. 

Ordinarius:    Oberlehrer  Dr.  Schippke. 

Ileligiou:  2  St.  A.  evangelische:  iioilenberg,  llilfsbuch  1  und  11.  Da.s  Koicli 
Gottes  im  Alten  Testament.  Lesung  entsprechender  Abschnitte,  dazu  einer  Anzahl  von 
Psalmen.  Zuletzt  eine  Reihe  von  iileichnissen  Jesu.  Das  Kirchenjahr,  die  Kirche,  die 
Bedeutung  der  gottesdienstlichen  Or  Inungen.  WiiMlerholung  des  in  VI,  Y  und  lY  gelernten 
Lifder-  und  Katechismusstofies.  Kinprilgung  von  /woi  Liedern,  wertvollen  Liederstrophen 
und  zwei   Psalmen.     Schippke. 
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B.  katholische:  2  St.  König,  Handbuch  für  den  katholischen  Religionsunterricht 
in  den  mittleren  Klassen.     Die  Lehre  von  den  Geboten.    Geschichte  der  Kirche.    Hildebrand. 

Deutsch:  2  St.  Hopf  u.  Paulsiek  II,  1  und  Regeln  und  Wörterverzeichnis.  Im 
Sommer  Behandlung  prosaischer  und  poetischer  Lesestücke  unter  allmählichem  Hervortreten 
des  poetischen  Lesestoffes  vor  dem  prosaischen,  neben  Epischem  auch  Lyrisches.  Im  Winter 
Lektüre  von  Schillers  Glocke  und  Wilhelm  Teil.  Im  Anschlüsse  induktive  Belehrungen  über 
die  Poetik  und  Rhetorik,  Auswendiglernen  und  Yortragen  von  Gedichten  und  Dichterstellen. 
Yierwöchentliche  Aufsätze  (Erzählungen,  Beschreibungen,  Schilderungen,  auch  in  Briefform) 
in  Anlehnung  an  die  Lektüre  und  auf  Grund  eigener  Beobachtung.     Wenzi«-. 

Lateiu:  7  St.  Lektüre:  Caes.  b.  g.  I,  30  bis  Schluss,  V  bis  YII  (mit  Auswahl).  Ovid. 
Met.:  Niobe,  Philemon  und  Baucis,  Orpheus,  Midas,  Streit  um  die  Waffen  des  Achilles. 
4  St.  —  Grammatik:  Wiederholung  der  Formenlehre,  Ergänzung  der  Moduslehre,  namentlich: 
Konj.  in  Hauptsätzen,  si,  Fragesätze,  or.  obl.,  Inf.,  Part.,  Gerund.  Übungsbuch  und  schrift- 
liche Arbeiten  wie  in  Unter-Tertia.     3  St.     Schippke. 

Griechisch:  G  St,  Lektüre:  Xen.  Anab.  lib.  I  (mit  Auswahl)  und  IL  Im  Sommer 
3  St.,  im  AVinter  4  St.  Im  Anschlüsse  an  den  Lesestoff  mündliche  und  schriftliche  Über- 
setzungsübungen, sowie  Yokabellernen  und  induktive  Ableitung  ausgewählter  Hauptregeln  der 
Syntax  (namentlich  Präpositionen  in  ihren  hauptsächlichsten  Anwendungen,  das  Unentbehr- 
lichste über  die  Tempuslehre,  finale  und  condicionale  Nebensätze,  auch  ujaie).  AYiederholung 
und  Abschluss  der  Formenlehre  (Gertli,  Griech.  Schulgrammatik,  JIL  Autl.  §g  (il— l{)0b).  Im 
Sommer   3  St.,    im  Winter   2  St.     Zweiwöchentliche  Haus-  oder    Ivlassenarbeiten.     Wenzig. 

Französisch:  3  St.  Lektüre:  Erckmann-Chatrian,  Histoire  d'un  conscrit  de  1813. 
Übungen  im  Extemporieren  und  Rückübersetzen.  3  (3edichto  gelernt.  —  Grammatik:  Ploetz, 
Schulgrammatik,  Lekt.  6-23  wiederholt,  Lekt.  24—28,  39—5.'').  Utägige  Klassenarbeiten.' 
französische  Diktate,  Obersetzungen  ins  Französische  und  nachahmende  Wiedergaben. 
Schippke. 

(beschichte:  2  St.  Eckertz,  HiJfsbuch.  Deutsche  Geschichte  von  1517-1740,  ins- 
besondere brandenburgisch-preussische  einschliesslich  der  Ordensgeschichte  bis  ebendahin. 
Wiederholung  der  Aufgabe  der  U.  IIL     von  Monsterberg. 

(leographie:  1  St.  Daniel,  Leitfaden  der  Geographie;  Schulatlas  von  Debes.  Wieder- 
holung bez.  erweiterte  Durchnahme  der  physischen  Erdkunde  Deutschlands.  Die  deutscheu 
Kolonieen.  Wiederholungen  aus  früheren  Pensen.  l\artenzeichnen  an  der  Wandtafel  und 
im   Ifefte.     von  Monster  borg. 

ilfatheinatik:  3  St.  Algebra:  Potenzen  mit  positiven,  ganzzahligen  Exponenten.  Aus- 
ziehen der  (Quadratwurzel.  Gleichungen  ersten  Grades  mit  einer  und  mehreren  Unbekannten. 
Geometrie:  Wiederholung  der  Kreislehre. ;  Flächengleichheit  von  Figuren.  Berechnung  der 
Fläche  geradliniger  Figuren.  Anfangsgründe  der  Ähnlichkeitslehre.  Jvambly  i???  111-113. 
Konstruktionsaufgabeii.     Dreiwöchentliche  Klassenarbeiten.     Groetschel. 

"Natiirlehre:  2  St.  Der  Mensch  und  seine  Organe  nebst  Unterweisungen  über  die 
Gcsundheitsptlege.     Einzelne  Abschnitte   aus  der  Mechanik   und  Wärmelehre.     GroetscheL 

Zeichnen:  2  St.  Zeichnen  nach  Stabmodelion  und  Yolikörpern  (Yasen,  Traillen  etc.) 
im  Umriss  und  mit  Schattierung.  Im  Anschluss  daran  Belehrungen  aus  der  Projektionslehre. 
Einzelne  schwierige  Flachornamente.     Claus. 
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luter-Tertia. 

Ordinarius:    Oberlehrer  Dr.  von   Monsterbe  i'g. 

Religion:   2  St.     Kombiniert  mit  0.  IIL 

Dcutscli:  2  St.  Hopf  ii.  Pausiek,  Lesebuch  II,  1.  Regeln  und  Wörterverzeichnis. 
Zusammenfassender  Überblick  über  die  wichtigsten  der  deutschen  Sprache  eigentümlichen 
grammatischen  Gesetze.  Behandlung  prosaischer  und  poetischer  Lesestücke  (nordische,  ger- 
manische Sagen,  vornehmlich  die  Siegfried-  und  die  Gudrunsage,  allgemein  Geschichtliches, 
Kulturgeschichtliches,  Geographisches,  Naturgeschichtliches;  Episches,  insbesondere  Uhlands 
Balladen  und  leichtere  von  Schiller).  Belehrungen  über  die  poetischen  Formen,  soweit  sie 
zur  Erläuterung  des  Gelesenen  erforderlich.  Auswendiglernen  und  Vortragen  von  Gedichten. 
Vierwöchentlicho  Aufsätze  (Erzählung<!n,  Beschreibungen,  Schilderungen,  auch  Übersetzungen 
aus  dem  im  Lateinischen  Gelesenen).     Finke. 

Latein:  7  St.  Lektüre,  4  St.;  Caes.  bell.  Gall.  I,  1-29  und  Auswahl  aus  II  (c.  15 
bis  33),  111  1  — «Ol  1^"  (1  —  19  und  20—38),  teilweise  unvorbereitet  sowie  rückiibersctzt. 
Gelegentliches  Auffinden  von  Regeln.  —  Sprachlehre:  Erweiterte  Wiederholung  der  Kasus- 
lehre (Ellcndt-Seyftert,  Ausgabe  1891,  §§  94  —  146),  der  Zeit-  und  Raumbestimmungon,  das 
Wichtigste  von  den  Präpositionen;  die  Hauptregeln  der  Tempus-  und  Moduslehre  (g§  189—199, 
210—223,  2(')2,  263,  265—271,  274,  280,  überall  mit  Auswahl,  anderes  gelegentlich).  Münd- 
liche und  schriftliche  Übersetzungen  aus  Ostermann  mit  Bevorzugung  der  Stücke  über  Cäsars 
iranischen  Krieff.  Alle  8  Tage  eine  Klassenarbeit  im  Anschlüsse  an  das  Gelesene,  für  die 
bisweilen  eine  Hausarbeit  eintrat.  Zweimal  vierteljährlich  war  die  Klassenarbeit  eine  Über- 
setzung ins  Deutsche,     von  Monsterberg. 

Oriechix'li:  6  St.  Gerth,  Schulgrammatik.  Wesener,  Übungsbuch  L  Die  regel- 
mässige Formenlehre  des  attischen  Dialekts  bis  zum  Verbum  liquidum  einschliesslich.  Im 
Sommer  die  Deklination,  Komparation  und  das  Aktivum  von  TtaiÖEva,  im  Winter  die  Zahl- 
wörter, Fürwörter  und  die  Konjugatioi  der  Yerba  auf  co  nach  Gerth  §§  62—168,  überall  mit 
Beschränkung  auf  das  Regelmässige  bez.  das  für  die  Lektüre  Notwendige.  Weggelassen  ist 
demnach:  der  ganze  Dualis,  die  attische  Deklination,  die  Ordinalzahlen  und  Zahladverbien 
von  11  an,  die  entbehrlichen  Fürwörter,  die  Yerbaladjektive,  alle  Unregelmässigkeiten  Inder 
Konjugation,  insbesondere  §§  74,  75,  83,  95,  100,  101,  103,  121,  122  zum  Teil,  123,  124  zum 
Teil,  126  zum  Teil,  140  zum  Teil,  142.  144,  160,  161,  162,  164.  Mündliches  und  schriftliches 
Übersetzen;  Auswendiglernen  von  Vokabeln  im  Anschluss  an  den  Lesestoff,  auch  hier  mit 
Beschränkung  auf  das  Notwendige.  Einzelne  syntaktische  Regeln  induktiv  abgeleitet.  Alle 
14  Tage    eine  Klassen-  oder  Hausarbeit.     Finke. 

Fraiizösiscli:  "  !^t.  Ploetz,  Elementar-Grammatik,  Lekt.  70—73  (Konjunktiv  u.  Passiv); 
Ploetz,  Schul-Grammatik,  Lekt.  1— 28  (unregelmässigo  Zeitwörter  mit  Ausschluss  aller  Kom- 
posita). Aus  der  zweiten  Reihoder  Lesestücke  in  der  Elementar-Grammatik  wurden  folgende 
.Nuiunierii  übersetzt;  1,  2.  .^,  1l\  13.  IT,,  17,  is,  19,  20,  22,  23  und  24.  Im  Anschlüsse 
hieran  C'bungen  im  Rii.-kübLTsetzen  und  Sprechen.  Alle  14  Tage  eine  Klassenarbeit,  ab- 
wechselnd Diktate  und   (bursetzunger    aus  dem  Deutschen  ins  Französische.     Strauch. 

(^'schichte:  2  St.  Kckertz,  Llilfsbuch.  Nach  kurzem  Clberblicke  über  die  westnimische 
Kui.->ergeschichte  von  11  n.  l'lir.   l»is    176  deutsche  Geschichte  bis  ir)17.     von  Monstorberg. 
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Geographie:  1  St.  Daniel,  Leitfaden.  Schulatlas  von  Debes.  Nach  kurzer  Wieder- 
liolung  der  politischen  Erdkunde  Deutschlands  die  aussereuropäischen  Erdteile  (Daniel,  Buch  II 
g§  36 — 70).     Kartenzeichnen  an  der  AVandtafel  und  im  Hefte,     von  Monsterberg. 

Mathematik:  3  St.  Arithmetik:  Die  Grundrechnungen  mit  Buchstaben -Ausdrücken. 
Geometrie:  Die  Lehre  vom  Parallelogramm  und  Kreis.  Kambly  g§  70—110.  Einfache  Kon- 
struktionsaufgaben.    Dreiwöchentliche  Klassenarbeiten.     Groetschel. 

Natiirboschrei billig:  2  St.  Yogel,  Botanik  und  Zoologie,  Heft  2.  Kursus  4.  Im 
Sommer:  Beschreibung  einiger  schwierigeren  Ptlauzenarten.  Besprechung  der  wichtigsten 
ausländischen  Nutzpflanzen.  Im  Winter:  Einiges  aus  der  Anatomie  und  Physiologie  der 
Pflanzen,  über  Kryptogamen  und  Pflanzenkrankheiten.  Im  letzten  Vierteljahr:  Überblick 
über  das  Tierreich,  Ergänzung  der  Kenntnisse  von  den  niederen  Tierformen.  Grundbegriffe 
der  Tiergeographie.     Cadura. 

Zeichnen:  2  St.  Zeichnen  nach  Stabmodellen  und  Stuhlmannschen  Holzkörpern. 
Rotationskörper.     Schwierigere  Flachornamente  in  Farbe.     Claus. 

Ordinarius:  Oberlehrer  Dr.  Bruchmann. 

Ilcligioii:  2  St.  A.  evangelische:  Hollenberg,  Hilfsbuch  I.  Das  Allgemeine  von 
der  Einteilung  der  Bibel  und  die  Reihenfolge  der  biblischen  Bücher,  i'bungen  im  Auf- 
schlagen von  Sprüchen.  Lesung  wichtiger  Abschnitte  des  Alten  und  Neuen  Testamentes. 
Auswendiglernen  des  IV.  und  V.  Hauptstückes.  Wiederholung  des  in  VI  und  V  gelernton 
Lieder-  und  Katechismusstoffes  und  Erlernung  von  4  neuen  Liedern.     Schippke. 

B.  katholische:  2  St.  Katechismus  für  die  Diözese  Breslau.  Biblische  Geschichte 
von  Schuster;  Katechismus:  Erklärung  des  apostolischen  Glaubensbekenntnissos.  Bibel- 
unterricht:   Das  öffentliche  Wirken    des  Erlösers.     Leiden   und  Sterben  Jesu.     Hildebrand. 

Deutsch:  3  St.  Hopf  und  Paulsiek,  Lesebuch  I,  3.  Lesen  von  Gedichten  und  Prosa- 
stücken. Übungen  im  Vortrage  auswendig  gelernter  Gedichte  und  im  Nacherzählen.  Gram- 
matisches: Der  zusammengesetzte  Satz;  Wortbildungslehre;  das  Wichtigste  über  die  Schreibung 
der  Fremdwörter.  Alle  14  Tage  eine  schriftliche  Arbeit,  abwechselnd  eine  Rechtschreibe- 
übung in  der  Klasse  und  eine  freie  Nacherzählung  als  Hausarbeit.  Im  Sommer  Wotke,  im 
Winter  Neumann. 

Lateiu:  7  St.  Grammatik:  Wiederholung  der  Formenlehre,  Das  Wesentliche  aus 
der  Syntaxis  convenientiae  und  der  Kasuslehre  (Ellendt-Seyffert  35.  Aufl.  §§  94—99,  101, 
108— 11(»,  118,  121,  123,  124— 126c,  127,  129—133,  136,  138—146,151,  153,155,  156,  157, 
16<J,  1).  Indirekte  Fragesätze  (g  232).  Ausserdem  einige  Hauptregeln  der  Moduslehre 
(Ostermann,  Lat.  Übungsbuch  für  Quarta,  XI — XIX).  Mündliche  und  schriftliche  Über- 
setzungen aus  Ostermann  mit  Bevorzugung  der  Stücke,  welche  sich  an  Nepos  anlehnen. 
AVöchentlich  abwechselnd  eine  Klassenarbeit  oder  eine  Hausarbeit.  Drei  schriftliche  Über- 
setzungen aus  dorn  Lateinischen  in  der  Klasse.  Im  Sommer  4,  im  Winter  3  St.  —  Lektüre: 
Cornelius  Nepos  Milt.,  Thomist.,  Arist,  Cimon  unverkürzt,  Alcib.,  Epamin.,  Pelop.,  Hannib. 
mit  Auslassungen.     Im  Sommer  3,  im  Winter  4  St.     Bruch  mann. 

Französisch:  4  St.  Ploetz,  Elementar-Grammatik,  Lektion  1 — 69  und  83 — 84.  Nebenher 
wurden  aus  der  ersten  Reihe  der  jjesestücke  folgende  Nummern  übersetzt:  2,  3,  4,  f».  11. 
12,  11,  15,  16,  17,   ISj  19  und  25.    (bungen   im  Rückübersetzen  und  Sprechen.     Alle  14  Tage 
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eine  Klassenarbeit,  abwechsL-lnd  Diktate  und  (Jborsetzungen  aus  dem  Deutschen  ins  Fran- 
zösische.    Strauch. 

(Jescliielife:  2  St.  Jäger,  liilfsbuch.  Im  Sommer:  Übersicht  über  die  griechische 
Geschichte  von  Drakon  bis  zum  Tode  Alexanders  des  Grossen;  im  Winter:  Übersicht  über 
die  römische  Geschichte  vom  Auftreten  des  Pyrrhus  bis  zum  Tode  des  Augustus  in  An- 
lehnung an  die  führenden  Hauptpersonen.  Ausserdem  das  Xotwendigste  über  die  Entstehung 
des  Perserreiches,  Einprägung  der  unentbehrlichsten  Jahreszahlen  und  des  geschichtlichen 
Schauplatzes  (Alt-Griechenland  und  Alt-Italien).     Bruch  mann. 

Geographie:  2  St.  Physische  und  politische  Erdkunde  von  Europa  ausser  Deutschland 
(nach  Daniel,  Leitfaden  III  §^  71—84).     Entwerfen  von  einfachen  Karten.     Bruchmann. 

Matlicmatik:  4  St.  Rechnen:  Dezimalrechnung,  einfache  und  zusammengesetzte  Kegel- 
detri  mit  ganzen  Zahlen  und  Brüchen  (Aufgaben  aus  dem  bürgerlichen  Leben).  Planimetrie: 
Lehre  von  den  Geraden,  AVinkeln  und  Dreiecken,  nach  Kambly  §i<  1—70.  Dreiwöchentliche 
K  lassenarbeiten.     Kelbel. 

Naturbeschreibung:  2  St.  A  ogel,  Zoologie  und  Botanik,  Teil  IL  Im  Sommer:  Ver- 
eleichondc  Beschreibung  verwandter  Arten  und  Gattungen  von  Blutenpflanzen  nach  vor- 
liandcnen  Kxemplaren.  Übersicht  über  das  natürliche  Ptlanzeusvstem.  Lebenserscheinuniren 
der  Ptlanzon.  Im  Winter:  Niedere  Tiere,  namentlich  nützliche  und  schädliche,  sowie  deren 
Eeiiule,  mit  besonderer  Berücksichti;aing  der  Insekten.  Übungen  im  einfachen  schematischen 
Zeichnen  des  Beobachteten.     Ivel  bei. 

Zeichnen:  2  St.  ZeichuL'n  V3n  Blatt-,  Blüten- und  Gefässformen,  sowie  symmetrischen 
und  unsymmetrischen  Elachornamenten  nach  Wandtafeln  (von  Enke  u.  a.)  und  nach  Yor- 
zeichnungen  des  Lehrers  an  der  Wandtafel,  zumeist  in  farbiger  Ausführung.     Claus. 

Quinta. 

Ordinarius:  Oberlehrer   Dr.  AVenzig. 

Ileligion:  2  St.  A.  evangelische:  Henning,  Biblische  Geschiebe.  Ilollenberg,  Ililfs- 
buch  1.  Biblischf  Geschichten  des  neuen  Testaments.  Geographie  von  Palästina.  Im 
Katechismus:  AViederholung  der  Leiraufgabe  von  Sexta;  dazu  Erklärung  und  Einprägung  des 
2.  Hauptstückes  mit  Luthers  Auslegung.  Sprüche  und  1  Lieder  gelernt;  die  früher  gelernten 
wiederholt.     Neumann. 

B.  katholische:  2  St.  Katechismus  für  die  Diözese  Breslau.  Biblische  Geschichte 
von  Sclui>ter.  Katechismus:  Erklärung  des  apostolischen  (Jlaubensbekenntnisses.  Bibel- 
unterricht: Geschichte  des  alten  Testamentes.     (ieographi(^  von   Palästina.     Hildebrand. 

Deutseh:  2  8t.  Hopf  und  Paiilsiek,  Lesebuch  I,  1  und  Kegeln  und  Wörterverzeichnis 
für  die  deutsche  Rechtschreibung.  Grammatik:  Der  einfache  und  der  erweiterte  Satz.  Das 
Notwendigste  vum  zusammengesetzten  Satze.  llechtschreibe-  und  Interpunktionsübungen. 
Lesen  von  Gedichten  und  Prosastücken,  mündliches  Nacherzählen,  erste  Versuche  im  schrift- 
lichen Nacherzählen,  Auswendigleinen  und  verständnisvolles  Vortragen  von  Gedichten. 
Wöchentlich  eine  Klassenarbeit,  daf  ir  im  zweiten  Halbjahr  auch  eine  Hausarbeit.     Wenzig. 

(Jeschiclitserzählungeu:  1  St.  Erzählungen  aus  der  sagenhaften  Vorgeschichte  der 
Griechen  und  Römer.     Mündliches  Nacherzählen  von  Vorerzähltem.     AVenziir 

Latein:  s  St.  Lesestoff:  Ostermann,  Lat.  t^bungsbuch  für  V.  (bersetzung  der 
lateinischen    zusammenhängenden    Stücke    aus  Teil   [    und    Teil    III    (zusammenhängende    Er- 
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Zählungen  aus  der  Geschichte).  Im  Anschlüsse  an  don  Lesestoff  Übungen  im  Konstruieren 
und  Rückübersetzen,  Vokabellernen,  Wiederholung  der  regelmässigen  und  Einübung  der  un- 
regelmässigen Formenlehre  mit  Beschränkung  auf  das  Notwendige  (EUendt-Seyfl'ert ,  Lat. 
Grammatik,  Aufl.  34,  §§  13—88.  Auslassungen  nach  einem  Normalexemplar),  mündliche  und 
schriftliche  Verarbeitung  des  Gelesenen  und  Gelernten  durch  umformende  Übersetzungen 
teils  in  die  Muttersprache,  teils  aus  derselben.  AVöchentliche  Haus-  oder  Klassenarbeiten. 
We  n  z  i  g. 

Geographie:  2  St.  Daniel,  Leitfaden  und  Debes,  Atlas.  Physische  und  politische 
Erdkunde  Deutschlands  (Daniel,  Buch  IV  §§  85—104.  Auslassung  unwichtiger  Zahlenangaben 
und  der  einzelnen  Kantone  der  Schweiz).  Weitere  Einführung  in  das  Verständnis  des  Reliefs, 
des  Globus  und  der  Karten.  Anfänge  im  Entwerfen  einfacher  Kartenskizzen  an  der  Wand- 
tafel als  Ergebnis  des  Gelernten.     Wenzig. 

Pieehneu:  4  St.  Teilbarkeit  der  Zahlen.  Gemeine  Brüche.  Die  deutschen  Masse, 
Münzen  und  Gewichte  nebst  Übungen  in  der  dezimalen  Schreibweise.  Einfache  Regeldetri. 
Schellen,  Aufgaben  für  das  theoretische  und  praktische  Rechnen.  Zweiwöchentliche  Klassen- 
arbeiten.    Groetschel. 

Naturbeschreibung:  2  St.  Vogel,  Zoologie  und  Botanik,  Teil  I.  Im  Sommer:  Voll- 
ständige Kenntnis  der  äusseren  Organe  der  Blutenpflanzen  in  Anschluss  an  die  Beschreibung 
und  Vergleichung  verwandter,  gleichzeitig  vorliegender  Arten.  Im  AVinter:  Beschreibung 
wichtiger  Wirbeltiere  nach  vorhandenen  Exemplaren  und  Abbildungen  nebst  Mitteilungen  über 
ihre  Lebensweise,  ihren  Nutzen  oder  Schaden.  Grundzüge  des  Knochenbaues  beim  Menschen. 
Übungen  im  einfachen  schematischen  Zeichnen  des  Beobachteten.     Kelbel.» 

Zeichnen:  2  St.  Krummlinige  Zierformen,  insbesondere  einfache  Blatt-  und  Blüten- 
formen, sowie  die  Schneckenlinie  und  deren  Verwendungen  nach  Wandtafeln  und  Vor- 
zeichnungen des  Lehrers  an  der  Tafel.  Rosetten  und  Bänder,  teilweise  in  farbiger  Aus- 
führung.    Claus. 

Schreiben:  2  St.  Deutsche  und  lateinische  Kurrentschrift  nach  Vorschrift  auf  der 
AVandtafcl.     Kaps. 

Sexta. 

Ordinarius:  Hilfslehrer  Paletta. 


Ileligion: 


.1 


St.  A.  evangelische:  Biblische  Geschichten  des  alten  Testaments  nach 
Henning;  Oster-,  Plingst-  und  Weihnachtsgeschichte.  Das  erste  Hauptstück  mit  den  dazu 
gehörigen  Sprüchen.  Einfache  Worterklärung  des  zweiten  und  dritten  llauptstücks  ohne 
dieselben.  Einprägung  einer  massigen  Anzahl  von  Katechismussprüchen  uiul  von  4  Ivirchen- 
1  lodern.     Joachim. 

B.  katholische:  2  St.  Kombiniert  mit  Quinta;  1  St.  Sexta  allein,  rlugendgeschichte 
und  (Hl'entliches  Wirken  des  Erlösers.     HiDlcbrand. 

Deutsch:  3  St.  Lesebuch  von  Hopf  und  Paulsiek  I,  1;  Kegeln  und  Wörterverzeichnis. 
Sprachlehre:  Redeteile  und  Glieder  des  einfachen  Satzes:  starke  und  schwache  Deklination 
und  Konjugation.  Rechtschreibung  §}5  3 — 22,  eingeübt  an  wöchentlichen  Diktaten.  Lesen 
von  Gedichten  und  l^rosastüeken,  insbesondere  vaterländische  Sagen  und  (Jeschichten:  Nach- 
erzählen von  A^orerzähltem:  Auswendiglernen  und  sinngemässer  Vortrag  von  Gedichten, 
von  Monsterberg. 
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(ovscliii'lilserzahluii,<icu:  1  6t  p]rzäh]ungen  von  WiJhelm  II ,  Friedrich  IIL,  Wilhelm  I; 
der  (irurfse  Kurfürst,  Friedrich  der  Grosse,  aus  deu  Befreiungskriegen;  Karl  der  Grosse,  Otto 
der  (Trosse,  Friedrich  Rotbart,  aus  der  Zeit  des  grossen  Zwischenreiches,  Rudolf  von  llabs- 
burg,  aus  der  Zeit  Maximilians  uni  Karls  Y.,  Kolumbus,     von  Monsterberg. 

Latein:  8  St.  Ostermann,  Übungsbuch  und  Vokabular  für  Sexta,  Ausgabe  1892; 
Ellendt-Seyffert,  Grammatik,  Auil.  36.  Einübung  der  regelmässigen  Formenlehre  des  Nomons 
und  Yerbums  nach  den  einscliliigigen  Paradigmen  und  Regeln  aus  Ellendt-Seyffert.  Übungen 
im  t'bersetzen,  Nachübersetzen,  Konstruieren  und  Rückübersetzen.  Yokabollernen,  soweit  es 
der  Übungsstoft'  erfordert.  Wöchentlich  eine  Klassenarbeit,  zuletzt  auch  Hausarbeiten  im 
Anschluss  an  das  Übersetzte.     Paletta. 

Oeo^raphie:  2  St.  Grundbegriffe  der  physischen  und  der  mathematischen  Erdkunde 
induktiv  in  Anlehnung  an  die  nächste  örtliche  Umgebung.  Anleitung  zum  Verständnis  des 
Globus  und  der  Karten.  Übersicht  über  die  oro-hydrographischen  und  ebenso  über  die 
politischen  Verhältnisse  aller  fünf  Erdteile.     Bruchmann. 

Rechnen;  4  St.  Schellen.  Wiederholung  der  Grundrechnungen  mit  ganzen  Zahlen, 
unbenanilten  und  benannten.  Die  deutschen  Masse,  Gewichte  und  Münzen  nebst  Übungen 
in  der  dezimalen  Schreibweise  und  den  einfachsten  dezimalen  Rechnungen.  Zweiwöchentlirhe 
Klasseuarbeiten.     Kelbel. 

Xaturheschreüiiing:  2  St.  Vogel,  Zoologie  und  Botanik,  Teil  1.  im  Sommer;  Be- 
schreibung vorliegender  Blutenpflanzen;  im  Anschluss  daran  Erklärung  der  Formen  und  Teile 
der  Wurzeln,  Stengel,  Blätter,  Blüten,  leicht  erkennbare  Blütenstände  und  Früchte.  Im 
Winter:  Beschreibung  wichtiger  Säugetiere  und  Vögel  in  Bezug  auf  Gestalt,  Farbe  und 
Grösse  nach  vorhandenen  Exemplaren  und  Abbildungen  neb^t  Mitteilungen  über  ihre  Lebens- 
weise, ihren  Nutzen  oder  Schaden.     Kelbel. 

Schreiben;  2  8r.  Deutsche  und  lateinische  Kurrentschrift  nach  Vorschrift  auf  der 
Wandtafel.     Joachim. 


Dispensationen  vom  Religionsunterricht  haben  nur  vorübergehend  bei  einigen  Schülern 
der  Tertia  stattgefunden,  die  während  derselben  Stunden  den  Konhrmations -Unterricht 
besuchten. 

']üdis(3her  Rellgions-UnterriGht. 

Sexta  und  Quinta  kombiniert:  1  St.  Die  Erzählungen  des  Fentateuchs,  der  Büchor 
Josiia  und  Richter.     Die  Festtage.     Ausgewählte  Sprüche  und  Gebote.     Freudenthal. 

Quarta:  1  St.  Von  der  Teilung  des  Reiches  bis  zum  Untergang  im  Jahre  70. 
Bibelknnde.     Ausgewählte  Psalmen.     Freud enthah 


loch  nischer  Unterrieht, 
a)  Tarnen:  15  St. 

1.  Abt.  Se.xta:  J  St.  Frei-  und  Ordnungsübungen  der  1.  Stufe. 
Schwung.^pi].   Leiter,  Springgerät,  Klettergerüst  und  Reck.     Urban. 

-.  Abt.  Quinta:  3  St.  Frei-  und  Ordnungsübungen  der  2.  S 
Gerätübungon  wie  die  1.  Abt.,  dazu  Barren.     Urban. 


Gerät  Übungen  am 


Stab  Übungen. 


3.  Abt.     (Juarta:    3   St.     Frei-   und   Ordnungsübungen    der  3.  Stufe.     Stabübungen. 
Gerätübungen  wie  die  2.  Abt.,  dazu  Bock.     Urban. 

4.  Abt.  Unter-  und  Ober-Tertia:  3  St.  Marsch-,  Lauf-  und  Hantelübungen. 
Gerätübungen  wie  die  3.  Abt.,  dazu  Pferd.     Groetschel. 

5.  Abt.  Sekunda  und  Prima:  3  St.  Marsch-,  Lauf-,  Hantel- und  Eisenstabübungen. 
Gerätübungen  wie  die  4.  Abt.,  dazu  Sturmlauf,  Stabspringen,  Gerwerfen.     Groetschel. 

Im  Sommer  wurden  von  den  einzelnen  Abteilungen  Turnspiele  in  geeigneter  Auswahl 
unter  Aufsicht  der  Turnlehrer  ausgeführt. 

Dispensiert  waren  vom  Turn-Unterricht  im  Sommer  31  Schüler  =  l^T'^o,  im  Winter 
33  Schüler  =  10,3  «o. 

b)  Gesang:  G  St. 

Sexta:  2  St.  ISotenkenntnis.  Treffübungen.  Zweistimmige  Lieder  nach  Thema, 
Liedergarten  II  und  III.     Kaps. 

Quinta:  2  St.     Zweistimmige  Gesänge  nach  Thoma,  Liedergarten  II  und  IIL    Kaps. 

Chorgesang:  Prima  bis  Quinta:  1  St.  Vierstimmige  ricsänge.  Thoma,  Lieder- 
garten II  und  III.  Thoma,  45  Choräle.  Ausserdem  wurden  in  1  St.  die  Männerstimmen  für 
den  Chorgesang  geübt  und  Männer-Chöre  gesungen.     Kaps. 

c)  Zeichnen:  2  St.  (II  und  I;  fakultativ). 

Im  Sommer  17  Schüler,  im  Winter  10  Schüler,  a.  inachornamente  in  farbiger  Aus- 
führung und  Schattieren  nach  (Jipsmodellen.  b.  Projektives  Zeichnen  und  Anfänge  der 
Perspekti  vo .     Claus. 


Vorschule. 

Ordinarius:   Vorschullehrer   Kaps. 

Religioiislehre:  3  St.  A.  evangelische:  Henning,  Biblische  Geschichte.  Hollenberg, 
Ililfsbuch  L  S.-S.:  Ausgewählte  biblische  Geschichte.  A.  T.  AV-S.:  Ausgewählte  biblische 
Geschichte.     N.  T.     Gebote  mit  Erklärungen.     4  Kirchenlieder,     Joachim. 

B.  katholische:  Knecht,  Kurze  biblische  Geschichte.  S.-S.:  Das  alte  Testament. 
Die  Lehre  vom  Glauben.  W.-S.:  Ausgewählte  Geschichte  des  neuen  Testaments  in  erweitertem 
Umfange.     Die  Lehre  von  der  Hoffnung,  der  Liebe  und  dem  Gebet.   Gedächtnisstücke.    Kaps. 

Dentscli:  7  St.  Paulsiek,  Lesebuch  für  VII.  Lesen  aus  dem  Lesebuche.  Aufsagen 
auswendig  gelernter  Gedichte.  Einüben  der  Kechtschreibung.  Wöchentiich  zwei  Diktate. 
Wortlehre,     Der  einfache  und  erweiterte  Satz;  lateinisch-grammatische  Terminologie.    Kaps. 

Redme«:  5  St.  Blume],  Heft  II  und  III.  Die  vier  Spezies  im  unbegrenzten  Zahlen- 
raume.  üesolviereni  und  Reduzieren.  Die  vier  Spezies  mit  ein-  und  mehrfach  benannten 
Zahlen.     Kopfrechnen.     Wöchentlich  eine  Probearbeit.     Kaps. 

Iieograpbie:  1  St.     Kramer,  Hilfsbucli  Tl.    Deutschland.    Die  übrigen  Liinder  Kuropas. 

J  uac  liini. 
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Schreibeu:  4  St.     Deutsche  und  lateinische  Schrift  auf  einfachen  Linien.     Joachim. 
Gesang:  2X^2  St     Thoms,  Liedergarten  I.     Zweistimmige  Lieder.     Urban. 
Tuiiieii:  2XV2  St.     Einfache   Ordnungs-    und   Freiübungen.     Übungen  am  Schwung- 
seil.    Turnspielc.     Urban. 

II.  Klasse. 

Ordinarius:  Vorschullehrer  Joachim. 

Ueiiirioiislehre:  3  St.  A.  evangelische:  Ausgewählte  biblische  Geschichten  und  im 
Anschluss  daran  passende  Sprüche  und  Liederverse.     Die  Gebote.     Urban. 

B.  katholische:  Ausgewählte  biblische  Geschichten.     Gedächtnisstücke.     Kaps. 

l)«Mit>(li;  7  St.  Leseübungon  (Paulsiek,  Lesebuch  für  VIII).  Lernen  von  Gedichten. 
Abschreibeübungeu.  Einüben  der  Eechtschreibung.  Wöchentliche  Diktate.  5  St.  Haupt- 
wort, Artikel,  Zeitwort,  Eigenschaftswort,  Fürwort.     Der  einfache  Satz.     2  St.     Joachim. 

ßechueu:  5  St.  Blümel,  Heft  IL  Die  vier  Spezies  im  Zahlenraum  bis  1000  000,  mit 
unbenannten  und  einfach  benannten  Zahlen.  Einüben  der  gebräuchlichsten  blasse  und  Ge- 
wichte.    Kopfrechnen.     Joachim. 

0(>:rraphie:   1  St.     Schlesien,  nach  Kramer.     Joachim. 

Sclireihcu:  2  St.     Deutsche  und  lateinische  Schrift  in  Doppellinien.     Joachim. 

Sin^ieu:  2X7«  St.     Einstimmige  Lieder;  Stimmbildungs-Übungeu.      Urban. 

Tinnen:  2XV'^  St.     Einfachste  Frei-  und  Oidnungsübun-en.     Turnspiele.     Libaii. 

ISS.  Klasse. 

Ordinarius:  VorschuUehrei-  Urban. 

Ueligionslehre:    Kombiniert  mit  der  II.  Klasse.     Erbau. 

Deutsch:  7  St.  Lesen  deutscher  und  lateinischer  Druckschiift  nacli  Huck,  Deutsche 
Fibel  und  Lcsebudi.  Anschauungsunterricht  nach  den  AV^am  Itafein  von  Winktlmanu- 
Stnlbiiij.      Urban. 

Ilechiieii:  4  St.  Blümel,  lieft  I.  Addition  und  Subtraktion  im  Zahlenraum  bis  100. 
Multiplikation   und  Division  in  den  ()renz(ui  des  kleinen  Einmaleins.     l'rl)an. 

Sii'ijeii:   2   ><    ',-'  St.      Leichte   Volkslieder  einstimmig.     Erbau. 


II.    Aus  (leu  Vertiinungeu  di'v  vorgesetzten  Behördeih 

1.  Hilislelirer  Julius  L'alotta  vom  nymnasiuni  zu  rUciwJtz  dem  Köniu-W'ilhelms- 
Ov.ninasium  überwiesen.      P.  S.  C.  8.^1,   12.  Aj)ril  181)2. 

-'  Hrei  Mitglieder  dos  pädagogischen  Seminars:  Dr.  II.  Knobloch,  A.  Strauch, 
V.  Ttuber  zur  Ausbildung  iiberwesen.     P.  S.  C.  460;),  23.  April   181)2. 

'').  iJr.  i^eu  Vieweger  mit  der  Erteilung  des  fakultativen  Unterrichts  im  Englischen 
beauttra-t.     P.  S.   C.  nK;?,  2.   Mai  18Ü2. 

■1.  iJie  Bestimmungen  betretfend  das  Verbot  von  Schülerverbindungon  werden  von 
neuem  eingesciiürlt.      P.  S.  C.  DP»!,   18.   Mai    181t2. 


I 
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5.  Eür  den  Unterricht  im  Englischen  wird  das  Lehrbuch  von  Tenderioff  ^euehmi-t 
F.  S.  C.  6843,  30.  Mai  1892. 

6.  Wenn  um  10  Uhr  vormittags  schon  25«  C.  im  Schatten  sind,  soll  die  5.  Vormittags- 
stunde bezw.  der  Nachmittagsunterricht  ausfallen.     P.  S.  C.  7869,  21.  Juni  1892. 

7.  Vom  Turnunterricht  sollen   auch    die  Abiturienten    nicht    dispensiert    werden.  — 
Bei   Gesuchen   um  Befreiung  vom   Turnen  auf  Grund  ärztlicher  Atteste    ist   mit  Nachdruck 
daraufzuhalten,  dass  nur  auf  eigene  Wahrnehmung  der  Ärzte,  nicht  aber  auf  blosse  Aussage 
der  Beteiligten   begründete   Zeugnisse  vorgelegt  und  berücksichtigt  werden      BSG    'W9 
14.  Juli  1892.  ^  ....-, 

8.  Durch  Allerhöchsten  Erlass  vom  28.  Juli  1892  ist  angeordnet,  dass  sämtliche  fest- 
angestellte wissenschaftliche  Lehrer  an  höheren  Schulen  der  fünften  Rangklasse  angehören 
und  fortan  die  Amtsbezeichnung  „Oberlehrer"  führen.     P.  S.  C.  11657,  17.  Sept.  1892. 

9.  Bei  Ausflügen  u.  dergl.  m.  soll  den  Schülern  bei  der  Benützung  von  Turngeräten, 
auf  deren  Sicherheit  nicht  unbedingter  Verlass  ist,  die  gebotene  Vorsicht  dringend  empfohlen^ 
die  Vornahme  von  Übungen  aber,  die  nach  der  Beschatfenheit  solchei-  Geräte  gefährlich' 
werden  könnten,  überhaupt   verboten  werden.     Berlin,  9.  Sept.  1892.     U.  III  B.  2900  U.  IL 

10.  Schüler,  die,  sei  es  in  der  Schule  oder  beim  Turnen  und  Spielen,  auf  der  Bade- 
anstalt oder  auf  gemeinsamen  Austliigen,  kurz,  wo  die  Schule  für  eine  an-emessene  Beauf- 
sichtigung verantwortlich  ist,  im  Besitze  von  gefährlichen  Waffen,  insbesondere  von  Pistolen 
und  Revolvern  betroffen  werden,  sind  mindestens  mit  der  Androhung  der  Verweisung  von 
der  Anstalt,  im  Wiederholungsfalh^  abei-  unnachsichtlich  mit  Verweisung  zu  bestrafen  Berlin 
21.  Sept.  1S92.     U.  11  1904. 

11.  Kandidaten  mit  einer  Lehrbefähigung  in  den  neueren  Sprachen  soBeri  dazu  er- 
muntert werden,  dass  sie  die  eine  Hälfte  ihres  Probejahies  im  Interesse  der  Schule  und  ihrer 
eigenen  Weiterbildung  in  dem  praktischen  (Jebrauch  der  neueren  Sprachen  in  einem  Lande 
französische!    Zunge  oder  in   Kngland  zubringen.     Berlin,   Jl.  Okt.   1892.     U.  11  1892. 

12.  Hilfslehrer  Kelbel  vom  1.  April  189.')  ab  dem  (iymnasium  zu  Gross-Strehlitz 
iihcrwiesen.     P.  .S.  U.  16045,   21.  Dez.   1892. 

13.  Die  Ferien  für  das  Jahr  1S93  sind  wie  folgt  festgestellt  worden: 

Ostern:   Schulschluss:   Dienstag,  den  28.  März, 

Anfang   des   neuen    Schuljahres:   Mittwoch,  den   12.  Aj)ril; 
l'liiigsleii:  Schulschluss:  Freitag,  den   11).  Mai, 

Sc  hui  an  fang:  Donnerstag,  den  25.  Mai; 
Soinmerfei'ieii:  Schulschluss:  Freitag,  den  11.  Juli, 

Schulanfang:  Dienstag,  den   l'>.  August; 
Micliaelisf<'rieu:   Schulschluss:  Freitag,  den  29.  September, 

Schul  an  fang:  Mittwoch,  den   11.  Oktober; 
VVeihiiacIitstVi'ieii:   Schulschluss:  Mittwoch,  den  20.  Dezember, 

Sc  hui  an  fang:  Donnerstag,  den  4.  Januar  1894. 
P.  S.  C.  2335,  9.  März  1893. 
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111.  ('hronik  der  Anstalt. 

Das  Schuljahr  1892/93  begann  Dienstag,  den  26.  April,  früh  7  Uhr,  mit  einer  gemein- 
samen Andacht  in  d*^r  Anln.  Es  wurde  dabei  auch  Herr  Julius  Paletta,  bis  dahin  am 
Kgl.  (rvmnasium  zu  Gleiwitz,  in  sein  Amt  als  Hilfslehrer  eingeführt.  Die  Teilung  der  Prima 
in  eine  Ober-  und  Unter-Prima  hatte  eine  kleine  Vermehrung  der  Lehrkräfte  notwendig 
gemacht,  obschon  die  neuen  Lehrpiane  ia  einzelnen  Klassen  eine  Reduktion  der  Stundenzahl 

herbeiführten. 

Der  Unterricht  im  Englischen,  zunächst  nur  in  der  Klasse  Ober-Sekunda,  wurde 
dem  Herrn  Dr.  Vieweger  übertrafen.  Der  planmässige  Zeichenunterricht  mit  wöchent- 
lich je  zwei  Stunden  in  den  beiden  Tertien  konnte  sofort  eingerichtet  w^erden.  Dagegen  war 
es  nicht  ganz  leicht,  für  eine  Vermehrung  der  Turnstunden  von  zwei  auf  drei  wöehentlicli 
in  jeder  Abteilung  die  Lehrkräfte  disponibel  zu  machen;  auch  stellte  es  sich  dabei  als  recht 
lästig  lieraus,  dass  vorläufig,  bis  zur  Herstellung  einer  eigenen  Turnhalle,  die  Schüler  des 
Friedrichs-Gymnasiums  unsere  Turnhalle  mitbenutzen  dürfen.  Die  dringend  zu  wünschende 
Verraehrun-  unserer  eigenen  Turnerabteilungen  von  fünf  auf  sieben  wird  unterbleiben  müssen, 
bis  wir  die   Halle  wieder  allein  zu  unserer  Verfügung  haben. 

Die  Herren  Dr.  Cadura  und  Wutke  blieben  auch  in  diesem  Schuljahre  als  Hilfs- 
lehrer bei  der  Anstalt  mit  einigen  Stunden  wöchentlich  beschäftigt. 

Von  Seiten  des  hiesigen  Vgl.  pädagogischen  Seminars  waren  dem  Wilhelms-Gym- 
nasium  drei  Mitizlieder.  die  Herren  Dr.  H.  Knobloch,  A.  Strauch  und  V.  Teuber,  zur 
Ausbildung  überwiesen  worden.  Eieselben  haben  den  betretfenden  Vorschriften  gemäss  erst 
einige  Monat«.'  hospitiert,  dann  unter  Anleitung  eines  Oberlehrers  je  zwei  Stunden  wöchent- 
lich in  verschiedenen  Klassen  unterrichtet. 

Die  Wiederimpfung  aller  derjenigen  Schüler,  bei  denen  dies  nach  den  gesetzlichen 
Bestimmungen  geboten  war,  erfolgte  am  18.  Juni. 

Am  28.  Juni  fand  der  übliche  Schulspaziurgang  der  einzelnen  Khissen  nach  ver- 
schiedenen Zielpunkten  hin  statt. 

Herr  Oberlehrer  Grütschcl  musste  in  der  Zeit  vom  3.  Juli  bis  27.  August  zum 
Zweck  einer  militärischen  Übung  als  Reserveoffizier  beurlaubt  werden.  Seine  Verti'ctung 
wurde  vt-n  den  Hilfslehrern  Herrer    Kelbel  und  Dr.  Cadura  übernommen. 

Die  ungewöhnliche  Hitze  machte  im  Sommerhalbjahr  mehrfach  den  Ausfall  des  Un- 
terrichts von  11  Uhr  ab  zur  Notwendigkeit,  während  die  längere  Zeit  drohende  Choleragefahr 
zu  allerlei  Vorsichtsmassregeln  zwnng. 

Der  zweite  September  wurde  in  gewohnter  AVeise  durch  Gesänge.  Deklamation  pa- 
triotischer Gedichte  und  durch  die  Festrede- eines  Oberprimaners  gefeiert.^ 

Bei  der  Gedächtnisfeier  an  15.  Juni,  IS.  Oktober,  \K  Alarz  und  22.  ^lärz  spiaehen 
die  Herren  Oberlehrer  Professor  Dr.  Xeumann,  Dr.  Schippke,  Grötschel  und  Strauch. 
Am  Gebuitstage  Sr.  Majestät  des  Kaisers  und  Königs,  am  27.  Januar,   hielt  Herr  Oberlehrei' 

Ziaja   die   Festrede. 

In  den  AVeihnachtsferien  erkrankte  Herr  Vorschullehier  Kaps  an  einer  Rippenfell- 
entzündunu-.  Kr  musste  nach  den  Ferien  einige  Tage  vertreten  werden  und  dann  mehrere 
Wnehen    hinduieh    den   ( iesang- l^iterricht    aussetzt-n,    weil    ihn    derselbe    zu   sehr  ang(^sti'engt 


I 


hätte.  Auch  sonst  waren  im  Laufe  des  Schuljahrs  wiederholt  Vortretungen  einzelner  Kollegen 
wegen  Erkrankung  notwendig,  zum  Glück  aber  immer  nur  auf  wenige  Tage. 

Unter  den  Schülern  der  Anstalt  war  der  Gesundheitszustand  während  des  verflossenen 
Schuljahres  im  ganzen  ein  normaler,  nur  verloren  wir  leider  durch  den  Tod  während  der 
Michaelisforien  am  30.  September  v.  J.  einen  hoffnungsvollen,  wohlgesitteten  Knaben  unserer 
zweiten  Vorschulklasse,  Erich  Löwe. 

Das  mündliche  Abiturienten -Examen  fand  am  25.  Februar  unter  Vorsitz  des  Herrn 
Geheimen  Regierungs-  und  Provinzial-Schulrat  Tschackert  statt.  Von  den  zehn  Oberprimanern, 
die  sich  zum  Examen  gemeldet  hatten,  waren  zwei  vor  der  mündlichen  Prüfung  zurück- 
getreten, die  übrigen  wurden  für  reif  erklärt. 


lY.  Statistische  M  itteiluni>  c  lu 

A.  Frequenztabelle  für  das  Schuljahr  1892/1893. 


A.  Gvmnasium 
0.  T.   U,  I.  0.  II.  U.  II.  O.III  U.III  IV.      V.     VI.      Sa. 

B.  Vorschule. 
1    i   2      3  i'  Sa. 

1.  Erequenz  am  1.  Februar 
1892 

2.  Abi^ang  bis  zum  Schluss 
des  Schuljahres  1892,93. 

3a.  ZugangdurchVersetzung 

zu  Ostern 

3b.  Zutranii' durch  Aufnahme 
•          zu  Ostern 

9 

9 

10 

12 

1 

15 

24 

5 

24 

1 

33 

7 

1 

34 

3 
33 

1 

43  1  39 
2      2 

34  47 
1    .   6 

1 
51 

1 

40 
3 

50    295 

1      31 

35  ,260 

7      20 

41    44 

! 

4  '  4 

i 

39    38 
4      5 

n        1 
40   125 

i 

1       9 

II       : 

23  i:  32 

4.  Ere(|uenz  am  Anfangdcs 
Schuljahres  1S92  93. 

j                  j 

10     1()  '  29  '  25 

43 

13  '  56  '    16     51     31',' 

1:.    11   30  Uli 

I     5.  Zugang    im   Sommerse- 

mester 

'      6.  Abgang  im   Sommerse- 
mester     

7a.  ZugangdurchVersetzung 

zu  Michaelis   .... 

Tb.  Zugang  durch  Aufnahme 

!           zu  Michaelis    .... 

— 

2 

—                1 

1 

2 
2 

1 

2 
4 

i 
2 

1 

3 

2 

1 

2 

i'        1 
3 

"        1 
—      1 

t 

:l 

!l       ! 

4       '  t 

!S.   Frequenz  am  Anfang  des 
Wintersemesters  .     .     . 

10 

K)     27     26 

43     43 

r)Ci  '  47  '  51     :ni* 

13    17!  34    12-1 

9.  Zugang  i.  Wintersemest. 
10.  Abgang  i. Wintersemest. 

1 

i 

1 

— 

i         1 

1                  [ ' 

1       ii 

:     ii      i 

i           1 

11.  Frequenz  am  1.  Februar 

1                        J-O«-^*-'«             •           .           •           •           •           • 

10 

IG     21 

26 

43     43 

56 

47  ;  51     319 

43  47  34 ''121 

:    12.  Durchschnittsalter     'im 
!           1.  Februar  1893.      .     . 

19,1 

1 

1 

18,1   17,..    1() 

14,7!  I.V.'  12,5' 11,5  10,.;  i 

9,,i8,-..   7,2  1'        ! 

W^T^'-f'-'-ym^'^    >    ''*%%    ■.    ■'^^' '• •'  -^:''f^#,'xi 


;--'.-■  T«^« 


44 


45 


B.  Religiüns-  und  Heimatsverhällnisse  der  Schule 


r. 


) 

1 

1 

b£ 

> 

A. 

Gymnasium 

.1  1  '  ^   1 

'S 

>     1   1ö 

B.  A 

^orschuk 

-«    .s 

• 
< 

• 

X 

1  1 
1  ■ 
1 

1 .    1  u)  A]i  fange  des  iSuiiimersemestors 
J.    im  Anfange  tles  Wintersemesters 
.).    Am    1.   Februar 

156 
157 
157 

40 
39 
39 

123 ,299 
123   298 

123   298 

1 

19 
20 
20 

1 
1 
1 

50 
55 
55 

t 

7 
7 

62 

62 1 
62 

113 
118 
118 

5 

5 
5 

iJas  Zeugnis  für  den  einjährigen  Militärdienst  haben  erhalten:  Ostern  1892  dreissig, 
Michaelis  kein  Schüler;  davon  sind  zu  einem  praktischen  Beruf  abgegangen:  zu  Ostoru 
fünf  Schüler. 

C.   Übersicht  über  die  Abiturienten. 


Ostern  18!):;.                                                                    j 

Vor- 

nnd  Zuname. 

Geboren 

Kon- 
fes- 
sion. 

i 

Des  Vaters 

War 

Erwählter 
Beruf. 

i 

a.  auf  dem 

König-      h.  in  der 
i  Wilhelms-     Prima. 
'     Gynin. 

am 

zu 

Stand.        Wohnort, 

1. 

Fritzlar,      j 
August  Davidson.     !•— -^Pi'»'       Heg. -Bez.    '  eva 

j     ^^'^-     1       CaHsel. 

(T^neral- 

Major. 

Brigade- 

Kommandeur. 

Breslau. 

1 

4V4  .Tahre.    2  Jahre. 

1 
1      Jura. 

1 

t 

2. 

'                   '      Ruzany, 

Heimann  Eisenstadt.   ^--  ^^'^^^'    Gouveraem. 

1872.             (jrrcdno 
j                     in  Ru Island. 

jiid. 

1 

1 

Kantor.        Dirschau. 

j 

8  Jahre. 

'  2  Jahre. 

1 

Medizin. 

i 

1 

3. 

1./            r.  •  L     ji      7.  August        ^    .     . 

Werner  Reinhardt.           J]           Leipzig.         evg. 

1  0  4  *T. 

1 

Generalagent.!  Breslau.      (1  Jahre. 

2  Jahre. 

1 
Theologie. 

4. 

Francesko  Fuchs. 

1872.    '•:"■""'■■ 

1        ro^eu. 

1 

iüd. 

Y  Kaufmann. 

Breslau. 

7  Jahre. 

2  .lahre. 

1 

Medizin. 

1 

1 

'                                    '                    SchollMidorf, 

5.  Friedrich  von  Rieben.    ^--  ^'''    wV^?''" 

1875.        ^^  artenberg, 
I».-Bz.  Breslau 

evg. 

Rentner. 

Breslau, 

<)  Jahre. 

2  Jahre 

1 
Militär. 

H.        Otto  Soltmann.       ^'^'  ß-J^'"'       Breslau.          evg.        Professor,        5^.^,1,^,^ 

^^^*-                                              Dr.  med.     |                   : 

1                   1 
3  Jahre.      2  Jahre. 

i 

Militär. 

Friedrich 
Athenstaedt. 

10.  Mai 
1874. 

1 

Pillau, 

h'eg.-Bez. 

Königsberg. 

evg. 

<  »berst, 
l'visenbahn- 

Linien- 
Commissar. 

Breslau. 

8  Jahre. 

2  Jahre. 

1 

1 

Militär. 

8. 

1 

t 

Georg  Heinrich. 

29.  März 
1878. 

Sagan. 

1 

evg. 

1 
1 

Ritterguts- 
besitzer. 

Zantkau, 

Kr. 

Trebnitz, 

Reg.-Bez. 

Breslau. 

G  Jahre. 

1 

2  Jahre.  ! 

Ma- 
schinen- , 
bau  fach. 

r 
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V.  SaiiHiiluiigei)  der  Anstalt. 


Angeschafft  wurden: 

A.  Für  die  Lelirerbibliothek:  Lutsch,  Kunstdonkmäler  Bd.  IV,  1;  Unbescheid,  Bchandlunü' 

'  ''70 

der  dramatischen  Lektüre;  v.  Moltke,  Gesammelte  Schriften,  Bd.  1.  2.  5:  Sali.  Cat.  u. 
.  Jug,  erklärt  von  Jakobs;  Cic.  Verr.  II.  4,  5  erkl.  von  Richter-Eberhard;  Cic.  in  Caecil. 
u.  VeiT.  IL  4,  5  erklärt  von  Halm;  Lamprecht,  Deutsche  Geschichte;  Lanfrey,  histoire 
de  Napoleon  ler;  Graf  York  von  Wartenberg,  Napoleon  als  Feldherr;  Thiers,  histoire  du 
consulat  et  de  lempire;  Wundt,  Ethik:  Schmidt,  Ethik  der  alten  Griechen;  Bulthaupt, 
Dramaturgie  dos  Schauspiels;  Reichard,  Deutsch -Ostafrika;  Xen.  Memor.  erklärt  von 
Breitenbach;  Xen.  Memor.  erklärt  von  Kühner;  Kotze,  Polizeigesetze  und  Verordnungen 
des  Reg.-Bez.  Breslau;  Xen.  Memor.  erklärt  von  Weissenborn;  Verhandlungen  der 
Direktoren-Konferenzen  Bd.  40.  41 ;  Mushacke,  Statistisches  Jahrbuch  der  höheren  Schulen, 
13.  Jahrg.;  Rethvvisch,  Jahresberichte  über  das  höhere  Schulwesen,  6.  Jahrg.;  Breslauer 
Adressbucli  1893;  W^  Röscher,  Politik;  Sehrader,  Erziehungs-  und  Unterrichtslehre, 
2.  Ausg.  der  5.  Aufl.;  Baumgarten,  Deutsch-Afrika.  Fortsetzungen  der  gehaltenen  Zeit- 
schriften und  Lieferungswerke. 

B.  Für  die  Schülerbibliothek: 

1.  Aus  ausserordentlirlion  Mitteln:  Alberti,  Marcus  (Jharinus;  Andersen,  Märchen, 
die   schönsten;    Andersen,   Ausgewählte   Miirchen:    Becker,   Erzählungen    aus   der   alten 
Welt,   Volksausgabe   und   Originalausgabe;   ilarriet   Bcecher-Stowe,   Onkel  Toms  Hütte; 
Berthelt,    Geographie   in   Bildern;    Biernatzki,   Meer   und  Festland;    Born,   Hans   Stark; 
Campe,  Robinson;  Oüppers,  Hermann  der  Cherusker;  Dielitz,  Reisebilder;  Dielitz,  Hellas 
und  Rom;    Derboeck,    Des   Prinzen  Heinrich  von    Preussen   AVeltumsegelung;    Gräbner, 
Robinson:    Grosse,  Aus  dem  Tierlcben  der  Heimat;    Grube.  Tier-  und  Jagdixeschichten : 
Grube,  Bilderund  Scenen  aus  Afrika.  Europa,  Asien,  Amerika,    1  Bde.;  Hahn.  Friedrich 
der  Grosse;  Hahn,  Hans  Joachim  von  Ziethen;  Hebel,  Schatzkiistlein:  Hertzberg,  Geschichte 
der  Perserkriege;  Hertzberg,  Geschichte  der  messenischen  Kriege;  Hoffmann,  Erzählungen 
für   die    Jugend,   34  Bündchen;   von    Hörn,    Erzählungen,    18  Bändchen:   Hoffmanu,  Der 
Kinder  Wundergarten;  Keck  und  Johansen,  Vaterländisches  Lesel)uch:  Lauckhard,   1001 
Nacht;  Lausch,  Heitere  Ferientage;  Lausch,  Das  Buch  der  schönsten  Kinder- und  Volks- 
märchen;   Kohlrausch,   Die  Deutschen   Freiheitskriege;    Kühn,   Nettolbeck,    Scharnluust. 
Seydlitz,  3Bdchn.;  Wagner,  Zonenbilder;  Loos,  Lesebuch  aus  Livius;  Nieritz,  Erzählungen, 
7  Bdch.;  Niebuhr,  Griech.  Heroengeschichten;  Oberländer,  Berühmte  Reisende;  Ostcrwald, 
Gudrun,    Siegfried    und   Kriemhilde;    Otto,    Das   Buch    vom   alten    Fritz;    Philipp! ,    Das 
Rettungsboot;  Pflug,  Kaiser  AVilhelm;  Pichler,  Alarich  in  Rom,  Der  Sandwirt  von  Passeycr. 
Der   Findling;   Reinick,    Märchen-,    Lieder-   und    Geschichtenbuch:   Richter,   Götter    und 
Helden;  Schmelzer,  Erzählungen  aus  Sage  und  (ieschichte  des  Altertums:  Schmidt,   Her- 
mann  und    Thusnelda,   Die    Nibelungen,    Gudrun,    Robinson,   Friedrich    der  Grosse,   Aus 
der  Jugendzeit   des  Grossen  Kurfürsten,  Oranienburg  und  Felirbcllin,    Deutsche   Ki'iege, 
Roinecke  Fuchs,  Homers  Odyssee,    Homers  Iliade,    Königin   Luise,    Seltsame  Abenteuer; 
Wagner,  Im  Grünen,   Entdeckungreisen  in  Stadt  und  Land,   Entdeckungsreisen  in  Berg 
und  Thal;  Willmann,   Lesebuch  aus  Homer,   Lesebuch  aus  Herodot;  Stacke.   Krzählungen 
aus  der  römischen  Geschichte;  Schmid,   |{osa  von  Tannenl)urg,   Der  Eierdieh,  Die  Oster- 
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oier;  Johanna  Spyri,  Erzählungen,  8  Bandchen;  Stacke,  Erzählungen  aus  der  grioch. 
Geschichte;  Taylor,  Erzählungen  für  wackere  Knaben;  J.  Hoö'mann,  Hass  und  Liebe, 
Hufe  mich  an  in  der  Xot;  Eewen,  Die  Förstorfamilie;  Baron,  Freundschaft  und  Kacho; 
Braun,  Vera;  Meisner,  Zar  und  Zimmermann;  Roth,  Der  Widerpart;  v.  Ziegler,  Un- 
veränderlich treu;  Blüthgun,  Harte  Steine:  Höcker,  Erzählungen,  5  Bdch.;  Schmid, 
Heinrich  von  Eichenfels;  Proschko,  Der  Halbmond  vor  Wien;  Cooper,  Der  rote  Freibeuter; 
Murray-Höcker,  Prärievogel;  Bird-Höcker,  Der  AYaldteufel;  Cooper-Barack,  Marks  Riff; 
Ferry,  Der  Waldläufer;  Cooper-Höcker,  Lederstrumpfgeschichten;  Musaeus,  A^olksmärchen 
der  Deutschen;  Wagner,  Entdeckungsreisen,  3  Bdch.;  Wagner,  Deutsche  Heldensagen; 
AVildermuth,  Erzählungen,  o  Bdch.;  Witt,  Griech.  Götter-  und  Heldengeschichten;  Witt, 
Der  troj.  Krieg;  AVürdig,  Des  alten  Dessauers  Leben  und  Thaten,  Dragoner  und  Kurfürst; 
Koch,  Rübezahl;  Schwab,  Die  schönsten  Sagen  des  klassischen  Altertums,  Ausg.  in  1  Bd. 
u.  in  3  Bdn  ;  Pfeffel,  Ausgewählte  Fabeln;  Dungern,  Märchen  u.  Sagen;  Werther,  Der 
Jugend  Fabelschatz;  Jacobs,  Feierabende  in  Mainau,  Kloine  Erzähkmgen  des  alten 
Pfarrers  von  Mainau;  Hebel.  Ausgew.  Erzählungen;  Stökl,  Die  Seeschwalbe;  Nathusius, 
Wo  wächst  dei-  GlücksbauraV 

2.  Aus  den  etatsmässigen  Mitteln:  Kinkel,  Otto  der  Schütz;  Weber,  Droizehnlinden; 
Elin.  l)er  eiserne  Prinz,  Der  deutsch-österreich.  Krieg,  Die  Befreiungskriege;  Hessler, 
Die  deutschen  Kolonieen:  v.  Kleist,  Friedrich  v.  Homburg;  Schulze,  Die  bezauberte  Rose; 
Nicolai,  Zur  Xeujahrszeit  im  Pastorate  zu  Xöddebo,  Meine  Frau  und  ich;  Maurenbrecher, 
Gründung  des  Deutschen  Reiches;  Hoffmann,  Xeuer  deutscher  Jugendfreund,  Bd.  47; 
Moliore's  ^Meisterwerke,  deutscii  von  Fulda;  Morgenbesser,  Gesch.  von  Schlesien;  Richter, 
Bilder  aus  drr  deutschen  Kulturgeschichte;  Höcker  und  Ludwig,  Jederzeit  kampfbereit; 
Das  neue  Universum,  1.'!.  Jahrg.;  Moritz,  Die  letzten  Tage  von  Pompeji;  Gerstäcker, 
Wie  der  Christbaum  entstand. 

Geschenke. 

Für  <lie  Le  hrurb  ib  lioth«;k :  Uhlig,  Das  humanistische  Gymnasium,  Jahrgang  1S92, 
vom  Herrn  Unterrichtsminister;  Hohenzollersche  Hauschronik,  vom  Kgl.  Frov.-Schul-KolL; 
Jahresberichte  der  Schlos.  Ges.  für  vaterl.  Kultur,  von  derselben;  Bruchmann,  Epitheta  deorum, 
\om  Verfasser. 


VI.   Stiftuiigeu  und  Unterstüt/uiigen  an  Schüler. 

Die  Zahl  der  Freistellen  beiräiit  zehn  Prozent  von  der  Freiiuenz  der  (j\  ninasialklassen; 
über  diese  etatsmässige  Zahl  darf  rieht  hinausgegangen  werden.  In  der  Vorschule  ist  Erlass 
des  Schuli^eldes  nicht  üestatret. 


VII.  Mitteilungen  an  die  Schüler  und  deren  Eltern. 

Der  Herr  Minister  hat  angeordnet,  dass  nachstehender  Auszug  aus  dem  Zirkular-Er- 
lasse vom  2{K  ^lai  188(J  betreffend  Sehülerverbindungen  hiei-  abgedruckt  wird: 

....  Die  Strafen,  welche  die  Schulen  verptlichtet  sind,  über  Teilnehmer  an  Yer- 
binduniien  zu  verhängen,  treffen   in  gleicher  oder  grösserer  Schwere  die  Eltern  als  die  Schüler 
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selbst.  Es  ist  zu  erwarten,  dass  dieser  Gesichtspunkt  künftig  ebenso,  wie  es  bisher  öfters 
geschehen  ist,  in  Gesuchen  um  Milderung  der  Strafe  wird  zur  Geltung  gebracht  werden,  aber 
es  kann  demselben  eine  Berücksichtigung  nicht  in  Aussicht  gestellt  w^erden.  Den  Aus- 
schreitungen vorzubeugen,  welche  die  Schule,  w^enn  sie  eingetreten  sind,  mit  ihren  schwersten 
Strafen  verfolgen  muss,  ist  Aufgabe  der  häuslichen  Zucht  der  Eltern  oder  ihrer  Stellvertreter. 
In  die  Zucht  des  Elternhauses  selbst  weiter  als  durch  Rat,  Mahnung  und  Warnung  einzu- 
greifen, hegt  ausserhalb  des  Rechtes  und  der  Ptlicht  der  Schule;  und  selbst  bei  auswärtigen 
Schülern  ist  die  Schule  nicht  in  der  Lage,  die  unmittelbare  Aufsicht  über  ihr  häusliches 
Leben  zu  führen,  sondern  sie  hat  nur  deren  Wirksamkeit  durch  ihre  Anordnungen  und  ihre 
Kontrole  zu  ergänzen.  Selbst  die  gewissenhaftesten  und  aufopferndsten  Bemühungen  der 
Lehrerkollegien,  das  Unwesen  der  Schülerverbindungen  zu  unterdrücken,  werden  nur  teil- 
weisen und  unsicheren  Erfolg  haben,  wenn  nicht  die  Erwachsenen  in  ihrer  Gesamtheit, 
insbesondere  die  Eltern  der  Schüler,  die  Personen,  welchen  die  Aufsicht  über  auswärtige 
Schüler  anvertraut  ist,  und  die  Organe  der  Gemeindeverwaltung,  durchdrungen  von  der  Über- 
zeugung, dass  es  sich  um  die  sittliche  Gesundheit  der  heranwachsenden  Generation  handelt,  die 

Schule  in  ihren  Bemühungen  rückhaltlos  unterstützen Noch  ungleich  grösser  ist  der 

moralische  Eintluss,  welchen  vornehmlich  in  kleinen  und  mittleren  Städten  die  Organe  der 
Gemeinde  auf  die  Zucht  und  gute  Sitte  der  Schüler  an  den  höheren  Schulen  zu  üben  ver- 
mögen. Wenn  die  städtischen  Behörden  ihre  Indignation  über  zuchtloses  Treiben  der  Jugend 
mit  Entschiedenheit  zum  Ausdrucke  und  zur  Geltung  bringen,  und  wenn  dieselben  und  andere 
um  das  Wohl  der  Jugend  besorgte  Bürger  sich  entschliessen,  ohne  durch  Denunziation  Be- 
strafung herbeizuführen,  durch  warnende  Mitteilung  das  Lehrerkollegium  zu  unterstützen,  so 
ist  jedenfalls  in  Schulorten  von  massigem  Umfange  mit  Sicherheit  zu  erwarten,  dass  das 
Leben  der  Schüler  ausserhalb  der  Schule  nicht  dauernd  in  Zuchtlosigkeit  verfallen  kann. 

Der  Minister  der  ^ei^Üiehen  ete.  Angele^^eiilieileM. 

Bosse. 

Die  Prüfung  und  Aufnahme  neuer  Schüler  findet  für  die  Vorschule  Dienstag  den 
28.  März  nachmittags  3  Uhr  statt,  für  das  Gymnasium  Mittwoch  den  29.  März  früli  !»  l'hr. 
Zur  Prüiung  hat  jeder  Papier  und  Eeder  mitzubringen.  Voraussichtlich  werden  aber  in  die 
meisten  Klasstn  des  Gymnasiums  n.ur  sehr  wenige  oder  auch  gar  keine  neuen  Schüler  noch 
aufgenommen  werden  kiumen. 

Bei  der  Aufuahine  hat  jeder  Schüler  ein  Impf-  bezw.  ein  Wiederimpfung.s-Attest, 
sowie  einen  Goburts-  oder  Taufschein  \orzulegeri.  Diejenigen,  welche  von  einer  andern  Schule 
kommen,  müssen  ausserdem  das  Abgangszeugnis  mitbringen.  Die  Kurse  sind  jährig.  l)as 
Schulgeld  beti'ägt  in  allen  Klassen  des  Gymnasiums  :){)  Mark,  in  denen  der  Vorschule 
25  ^lark   vierteljährlich.     Die  Einschreibegebühren  an  die  Kasse  betragen  drei   Mark. 

Das  neue  Sehuljahr  begiimt  IMittweeh  den  ]'2.  April,  Für  die  Gymnasialklassen  um 
7   Ulli-,    für  die  erste  Klasse  der  Vorschule    um  S   IJhi-,    für  die  zweite  und  (liitt(*  um  '.)   Ihr. 

Dr.  Fr.  Hermann  Eckardt, 

(.Jvniniisiu1(liv«^ktoi'. 
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